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Amtlicher Mt-
Feuerweyrprobe.

Eine weitere Übung der Feuerwehrmannschaften und
Prüfung der Geräte findet am Montag , den 5. Oktober
d. 3s ., nachmittags 5 Uhr , statt.

Es haben zu erscheinen die Mannschaften der Fici-
willigen - und von der Pflichtfeuerwehr die Jahrgänge
1898 und 1894.

Abzeichen sind anzulegen.
Schwanheim  a . M ., den 1. Oktober ^914.

Der Bürgermeister:
Diefenh ardt.

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs an Kohlen und Briketts

für Schule und Rathaus ist zu vergeben . { .
Verschlossene , mit entsprechender Aufschrift versehene

Angebote sind bis Dienstag , den 6 . Oktober d . Is ., vor-
inittags HV 2 Uhr an das Bürgermeisteramt zu nchten.

Schwan heim  a .' M .. den 1. Oktober 1914.
’  Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

BekanntmoMuug.

Montag , den 5. d. Mts ., vormittags 11 Uhr , wird
die Weidennutzung vom Mainladeplatz bis zum Friedhof
an Ort und Stelle versteigert.

Schwanheim  a . M ., den 3 . Oktober 1914
’  Der Bürgermeister:

Diesen hardt.

Schweineversicherung.
Die rückständigen Schweineversicherungsbeiträge sind

bis Dienstag , den 6 . d. Mts ., zu eiitrichten.
Schwanheim  a . M .. den 3 . Oktober 1914.

1 Der Bürgermeister:
Diesen Hardt.

Die Abgabe soll in erster Linie an Landwirte er¬
folgen . Landwirte , die Tiere käuflich erwerben wollen,
haben sich an das Proviant -Depot Bischofsheun zu weib-
den wo sie das Vieh in der Zeit von 8— 12 Uhr vor¬
mittags und 2— 6 Uhr nachmittags besichtigen und gegen
sofortige Barzahlung erstehen können . Händler werden
ausgeschlossen : jeder Landwirt hat auf Verlangen sich
als solcher auszuweisen.

Höchst a . M ., den 2 . Oktober 1914
Der Landrat : Klauscr.

Wird veröffentlicht.

Schwanheim  a . M ., den 3 . Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

_ Diesen Hardt.
Bekanntmachung.

Rach Mitteilung des Großh . Kreisamts zu Groß-
Gerau ist die Maul - und Klauenseuche in Gmsheim aus-
gebrochen . Die Gemarkuiig Ginsheim ist zum Sperr¬
bezirk erklärt worden . „ A f

Höchst a . M ., den 28 . September 1914.
Der Landrat : Klauscr.

Wird veröffentlicht.
Schw anheim  a . M ., den 3 . Oktober 1914.

; Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Klauenseuche allsgebrochen. Die Gemarkung Wolfskehlen
ist zum Sperrbezirk erklärt . Gegenmaßnahmen find an-

geordmt . ^ ^ bcn 29 . September 1914.
’ Der Landrat : Klauscr.

Wird veröffentlicht.

Schw anheim  a . M .. den 3 . Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.  _

Bekanntmachung.
Das Proviant -Depot der Sammelstation Bischofs-

tarn in tzesten hat 5 Zugochsen . l « > trächtige und Wfr
«elkende « « he. 20 junge 3 ud)iriuScr uu » 00 3
Schlachtvieh über den Bedarf und deshalb käuflich
abzugeben . _ _ —

Bekanntmachung.
Rach Mitteilung des Herrn Landrats zu Wies¬

baden ist die Maul - und Klauenseuche in den Orten
Weilback, Eddersheim , Frauenstein , Schierstem und Nor¬
denstadt festgestellt worden. Sperrmatznahmen sind an¬

geordnet . ^ ^ ^ n 28 . September 1914.
^ Der Landrat : Klauscr.

Wird veröffentlicht.

Schwanheim  a . M ., den 3 . Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister:
D i e f e n h a r d t.

Bekanntmachung.
Nach Mitteilung des Großh . Kreisamts zu Groß-

Gerau ist im Weilerhof bei Wolfskehlen die Maul - und

DasHlocktein des Glücks.
Roman von Ludwig Rohmann.

27) Nachdruck verboten.
„Nein , was du auch denkst !" Sie lachte nun laut

und klingend auf . „Dazu ist er doch zu vernünftig!
Er ging weiter , ohne ihren Arm zu nehmen.
„Danke , mein Schatz ! Danach war es wohl auch

unvernünftig , daß ich mich in dich verliebt habe.
Sie war neben ihm hingegangen , aber nun blieb

!ie wieder stehen und alle Farbe wich aus ihrem Gesich .
„Ulrich - warum sagst du das ? Das - das ist

uicht schöii. Du bist doch gar nicht tn mich verliebt
du hast mich doch lieb , nicht wahr ? Und nun lehnte sw
sich an ihn und sah dringend zu ihm auf : „Du hast mich
lieb, nicht wahr ? " a ,

Er sah schlecht gelaunt über sie hinweg . „3ch weiß
wirklich nicht , ob die Unterscheidung zwischen Lieben und
>liebtsein , auf die sich die Romanschreiber so m
" «bilden , berechtigt ist . Aber lassen wir das . Wie geht
fs denn nun deinem Vater ? Du hast mir noch keine

. tro ,3d ) ? ech " nicht, " sagte sie bedrückt und verwirrt
Me Freudigkeit war von ihr gewichen : fte fand sich
w Ulrich heute gar nicht zurecht . „Äußerlich ist wohl alle,
so, wie es gestern war ; ob es nun aber wirklich l
schlimmer ist das weiß nur der Doktor und mein Barer
selbst "

„Du hast also ernstliche Befürchtungen ? "
„Leider obschon ich keine klaren Grunde dafür an

kleben kann : Es ist mehr ein Ahnen , das m .ch ncht
los läßt - der Vater hat dich übrigens gestern Mil m
Anderer ' Ungeduld erwartet , du sollst gleich zu h
kommen ."

Ulrich seufzte . Er wußte ja , was Petzold von ihm
hören wollte und das gerade konnte er ihm auch heute
nickt sagen Er hatte gar keine Gelegenheit gesucht,
mit sLm Vater zu sprechen . Konflikte waren nun
einmal nicht seine Sache — denen ging er , wenn es
irgend möglich war , aus dem Wege . Und der Dckrtor
Du lieber Gott — der durfte eben auch nicht ungeduldig
sein Es war doch genug , daß er wußte , wie es um ihn
!md Eve stand und dast er stch an ! ihn »erlösten durste.

&nrmte er das denn aber und hatte er nicht Grund,
nerad ? d "r « der in Unruhe zu jein ? Ulrich » Oe, rote
bas Blut ihm ins Gesicht stieg , uiid er warf einen scheuen
Sei,endlich " n ! E »e, Wusste er selbst dem, , rnwrewett
er in dieser Liebcssache noch verläßlich war . Da . stm
dock fest daß er schon jetzt nicht mehr mit der alten Freu¬
digkeit nach den! Doktorhausc ging : und daß er dann
noch sich überwinden mußte , den Besuch wie eine Pflicht
zu absolvieren . Das sah eigentlich nach übermäßiger Bew
liebtheit gar nicht mehr aus — schuld daran hatte
entschieden nur der Doktor mit seiner Drängerei Man
wollte sich doch nicht immer quälen las en . und es
gab gewiß angenehmere Aufgaben , als die . einem Manne
der ckchts begreifen wollte , klar zu machen daß al
Dinge Zeit zur Entwicklung brauchen . Der leise Arger
darüber und die scharf ausgeprägte Abneigung gege^
Auseinandersetzungen ernster Art hatten s' 1 ber
auf die Schwingen feiner fröhlichen Liebe 99
Doktor sollte froh sein , wenn er , Ulrich , ihm da . mcy
weiter übel nahm.

Und wenn er nun gar bedachte daß er doch auch nicht
der erste beste Freiersmann war ! Es gab doch Familien
genug , die ihm mit jeder denkbaren Rücksicht ,999
kommen wären , und das hätte wohl auch der alte^
einsehen und ein bißchen würdigeii können.

Bekanntmachung,
Nach Mitteilung des Großh . Kreisamtes zu Offen-

bach a M ist die Maul - und Klauenseuche ,n zwei
Gehöften in Neu -Isenburg ausgebrochen . Die Gemeinde
wurde zum Sperrbezirk erklärt . Untcrdruckungsma,re¬
geln sind angcordnet . ^

tzöchst o. M .. den 29 . September 1914.
Der Landrat : Klauscr.

Wird veröffentlicht.
Schw anheim  a . M ., den 3 . Oktober 1914.

’ Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Der- Krieg imp das Ge ^ .
In Londoner Zeitungen ist vor einigen Tagen mit-

aeteilt worden , daß die wöchentlichen Kriegskosten allein
fü Enaland an hundert Millionen betragen , wovon na-
türlich der tzauptanteil un , die gewaltige Slotte ent fallt.
Wenn wir danach den Kriegsaufwand in Deutschland
Frankreich Rußland , Belgien bemessen , weiterhin die
Unkosten in den neutralen Ländern , die alle den größten
ä -cil ihres Heeres mobil gemacht haben , so kommt ein
militärischer Geldanspruch heraus , der alles überschreitet,
was sich die kühnste Phantasie für die Möglichkeit eines
Weltkrieges herausgerechnet hat . Und dieser Riesenbetrag
wird noch gesteigert durch die wirtschaftlichen Verluste
aller Art einschließlich des Ausfalles an Zinsen , Steuern,
Mieten usw . Diese Tatsache ergibt schon, daß die früheren
Londoner Deklamationen von einem Kriege in der Dauer
von zehn oder zwanzig Fahren einfach Humbug waren
denn schon eine viel kürzere Kriegszeit machte gerade den
enalisch en Industriestaat in erster Reihe kaput.

-je ivaren aii? Hause angekommen und Ulrich
ckreckte aiis seinem selbstbeschaulichcn Grübeln auf . Run
mst ? er allo ein fröhliche - Gesicht aujjteekeu und die

D ° d örsleute - n ein tzerzen - glü » glauben lasten , non dem^ in »Sem Augenblick der-Verstimmung wert ent.
‘iii' -.'Iima batte sich in da- « runkenzimmer bringen

lassen und Ulckch mußte sich also ebenfalls gleich dorthin
begeben . Cr ritz sich zusammen und stürmte mit ausge-

streckten Händen auf Petzo Aschichtchen! Was machen
Sie d7nn W Är Doktor ist wirklich krank -
unser Doktor , den man sich anders als gesund und froh
aar nickt denken kann , der mit seinem Wagelem und
dem Schimmel fast schon zu den Eigentümlichkeiten des
Werders gehört ! Dabei schüttelte er Petzold kräftig die
Hand , uiid dann erst ging er zu Frau Anna , um ihr
ergeben die Hand zu küssen . her

Petzold machte ein grämliches Gesicht . Wenn der

"SS St M
Sue " mailt ? UM beijgtingen un » e«e er jelbjt

ÄtiÄÄÄSi 'ISn L Äee
gesprochen. ^ nicht kommen konnte, Hab ich schon
selbst" angenommen - f<f>on barum, weil es unverzecĥ-
lich wäre, wenn er dem Besuch bei un alcich-
Zeitvertrcib vorgezogen hatte. Der Grund ist che ch
gültig und die Hauptsache bleibt, daß -r nungültig und die fi(h Ulrich
Hoffentlich mit guten Nachrichten . Schen - w s cy ck.
Und du . Eve . sei so gut und bring die ,Mutter yinaus
ich Hab mit Ulrich allein zu sprechen.

„Aber Vater — ? "



Die Geldlast , welche der Krieg erfordert , ist so be¬
deutend , daß , von dem bös in der Kleinme steckenden

" " ch ganz abgesehen , selbst englische und
russische offizielle Personen erklärt haben , der russische
Kriegsanstifter Botschafter Iswolski ist auch darunter,
die lanbesmittel seien nicht unerschöpflich . Eine Gegen¬
leistung zu diesen Ausgaben besteht aber darin , daß
die letzteren wieder in die Bevölkerung für Ankäufe und
r-ohne zurückfließen , und hierin ist, wie soeben der Präsi¬
dent Havenstein in der Sitzung des Reichsbankausschusses
hervorhob , Deutschland am besten daran , weil sein Boden
frei von Feinden und es je der beste Abnehmer seiner In¬
dustrie gewesen ist . Deutschland hat auch allein es nicht
notig gehabt , eine Verzögerung der Iahlungsfristen zu be¬
stimmen , während England dieselben schon bis in den
November hinein verlegt hat.

In der letzten Iuliwoche hat allein die Reichsbank
den Betrag von über 1200 Millionen herausgezahlt.
Andere deutsche Banken haben im Verhältnis ähnlichen
Ansprüchen genügt , und kein einziges bedeutendes Geld¬
institut hat in seinem Fundament Schaden erlitten . Die
Sparkassen stand so gut da , daß sie oder ihre Einzahler
den Hohen Äetrag von 900 Millionen zu den für die
Kriegsanleihe aufgebrachten rund 4500 Millionen zeichnen
konnten . Und nicht minder erfreulich ist die von dem
Neichsbankpräsidenten Havenstein festgestellte Tatsache,
daß die Kreditoerhältnisse sich schnell und bedeutend ge¬
bessert haben.

Wir dürfen nun freilich nicht übersehen , daß , wenn
bereits viel geschehen ist, noch ^mehr geschehen muß . Das
Entgegenkommen von beiden Seiten muß in finanziellen
Angelegenheiten noch mehr Platz greifen , und die Reihen
der lässigen Zahler müssen sich noch weiter verringern.
Das Publikum hat es selbst in der Hand , erzieherisch
auf solche Personen einzuwirken , und kann das um so
eher , als unsere Kriegserfolge doch wahrlich jeder Angst¬
meierei den Boden entzogen haben . Präsident Havenstein
sagte zum Ausgang seiner oben erwähnten Rede : „Wir
wissen heute , daß wir finanziell und wirtschaftlich das
bestorganisierte Volk , und vielleicht auch die organisations¬
fähigste Nation sind ." Deutschlands Wirtschaftsleben
gleicht heute einem Riesenbaum , unter dessen schimmernden
Zweigen ein bescheidener Mann ebenso sicher seine Ruhe¬
stätte findet , wie das große Kapital Gelegenheit zur
Entfaltung seiner Kraft . Weil der Krieg viele tausend
Millionen in Umlauf bringt , soll das Geld nicht mehr
ängstlich in einzelnen Schlupflöchern festgehalten und jede
Verpflichtung nach Möglichkeit so erfüllt werden , daß
andere ebenso handeln können.

Die amtliche Feststellung einer ansehnlichen Ernte
wird dazu beitragen , zu verhindern , daß irgendwelche Mani¬
pulationen eine nicht begründete Preistreiberei Hervor¬
rufen . Der Krieg und die gewerbliche Tätigkeit sichern
den prompten Absatz der landwirtschaftlichen Produkte
zu angemessenen Preisen . Und wir wissen , daß unsere
Landwirtschaft die auf so stolzer Höhe angelangt ist,
durch Neuanschaffungen und Ausnützung aller moderner
Erfahrungen alles tut , was ihr ein weiteres Emporsteigen
sichern kann , um die Lebensmittelversorgung unabhängig
vom Auslande zu machen.

zosen aus Toul energische nächtliche Vorstöße , die unter
schweren Verlusten für sie zurückgeworfen wurden.

Vor Antwerpen  sind das Fort Wavre -St . Catha
rine und die Redoute Dorpweldt mit Zwischenwerken
gestern nachmittag 5 Uhr erstürmt , das Fort Waelhem
eingeschlossen . Der westlich herausgeschobene wichtige
Schulterpunkt Termonde befindet sich in unserem Besitz.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz  scheint
der Vormarsch russischer Kräfte über den Njemen gegen
das Gouvernement Suwalki bevorzustehen.

Berlin,  2 . Okt . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg . Ctr.
Bin .) Die Betrachtungen , die von militärischen Sachver¬
ständigen in den heutigen Abendblättern auf Grund der
letzten Meldungen des Hauptquartiers über die Kriegs¬
lage im Westen angestellt werden , stimmen alle darin
überein , daß die letzten Vorgänge auf unserem rechten
Flügel die wiederaufgenommene Offensive und das be¬
ginnende Übergewicht erkennen lassen . Den Eindruck,
daß die Zuversicht der Franzosen schwindet , gewinnt
man auch aus den Meldungen der italienischen Korre¬
spondenten in Paris , von denen z. B . der des „Corriere
della Sera " schreibt : „In Paris schwindet die Hoffnung
auf einen entscheidenden Sieg über die Deutschen immer
mehr . Wer in der vorigen Woche die Umgehung des
rechten deutschen Flügels für sicher hielt , ist nunmehr
von der Unmöglichkeit einer schnellen Lösung der Lage
durch einen Hauptschlag auf die Deutschen überzeugt und
sieht jetzt nur noch eine sehr lange Dauer der Kämpfe
bis zur gänzlichen Erschöpfung der Gegner voraus ." Im
übrigen scheint aus den Pariser Depeschen an die italie¬
nischen Zeitungen hervorzugehen , daß man in Paris
immer noch nicht von der Einnahme des Forts Camp-
des -Romains unterrichtet ist.

Stimmung und Gesundheit unserer Truppen vorzüglich.
Aus dem Hauptquartier laufen Nachrichten ein , denen

zufolge die Stimmung unserer Truppen ganz vorzüglich
ist. Der Mut und die Kampffreudigkeit haben nicht
nachgelassen . Unsere Soldaten machen im Gegenteil den
vortrefflichsten Eindruck . Auch hinter der Kampffront
wickelt sich alles in tadelloser Weise ab . Der Gesund¬
heitszustand unserer Armee ist ausgezeichnet . Über den
Ausgang der Kämpfe kann sich das Hauptquartier na¬
türlich noch nicht äußern , aber die Stimmung ist , soviel
dürfen wir mitteilen , nach wie vor durchaus zuversichtlich.

Der Krieg.

Bewunderung der militärischen Leistungen Deutschlands.
Wien,2.  Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Die „Zeit"

berechnet , daß Deutschland auf sechs Kriegsschauplätzen
tätig ist und überdies mit unausgesetzter Wachsamkeit
seine Nordgrenze zu schützen, gegebenenfalls Vorstöße des
Feindes abzuwehren oder eine Blöße , die er sich gibt,
rasch auszunützen hat . Wenn man überblicke , nach wie
vielen Seiten und mit wie gewaltigen Mitteln die
deutsche Kriegführung arbeite , erhalte man ein Gesamt¬
bild militärischer Leistungen , wie sie eine einzelne Nation
überhaupt noch niemals , seit es eine Staatengeschichte gibt,
vollbracht hat . Bon der Vaterlandsliebe , dem Opfermut
und der hingebenden Tapferkeit , die das deutsche Volk
in dieser schweren Zeit betätigt , werden spätere Ge¬
schlechter mit Bewunderung erzählen.

Die Kriegslage in Ost und West.

Großes Hauptquartier,  2 . Okt . (W . B.
Amtlich .) Von dem westlichen Armeeflügel wurden er¬
neute Umfassungsversuche der Franzosen abgewiesen . Süd¬
lich Roye sind die Franzosen aus ihren Stellungen ge¬
worfen . In der Mitte der Schlachtfront blieb die Lage
unverändert . Die in den Argonnen vordringenden
Truppen erkämpften im Vorschreiten nach Süden wesent-
liche Vorteile.  Östlich der Maas unternahmen die Fran-

Die österreichischen Erfolge in Serbien.
Wien,  2 . Okt . (W . B .) Amtlich wird bekannt¬

gegeben : Das Armee -Oberkommando teilt mit : Trotz
der entschiedenen Erfolge in Serbien versucht die serbische
Presse neuerdings durch Verbreitung von Nachrichten
über erfundene Siege und Übertreibung von Bandenein¬
fällen Stimmung zu machen , um den sicher eintretenden
und bereits selbst erkannten Zusammenbruch des Wider¬
standes der serbischen Armee zu verschleiern . Auf alle
unwahren Darstellungen der ausländischen Presse über
die Lage auf dem Balkan -Kriegsschauplatz sei kurz und
bündig erwidert , daß wir nicht nur alle eroberten

Stellungen östlich der Drina in sicherem Besitz haben,
sondern auch ununterbrochen weiter Raum gewinnen.

Glänzende Verfassung unserer Waffenbrüder.
Wien.  2 . Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Aus dein

Kriegsprefsequartier wird amtlich gemeldet : Der Armee-
Oberkommandant Erzherzog Friedrich hat den auf dem
galizischen Kriegsschauplatz eingetretenen längeren Ope¬
rationsstillstand dazu benutzt , um in Begleitung des Erz¬
herzogs Karl Franz Josef täglich das eine oder andere
Korps zu besichtigen . Gelegentlich der Besichtigungen,
die ihn nahezu mit allen Truppen der Nordarmeen i»
Berührung gebracht haben , gereichte es dem Erzherzog
zur besonderen Freude , durchwegs einen von Kampfeslust
beseelten Geist und trotz aller Wetterunbilden die präch¬
tigste Haltung der Truppen feststellen zu können . Die
Verpflegung , welcher der Armeeoberkommandant sein be¬
sonderes Augenmerk zuwandte , hat sich überall als reich¬
lich und tadellos erwiesen . Kriegsmaterial aller Art,
insbesondere Munition , ist in vollem Ausmaße vorhanden-

Kreuzer „Karlsruhe ".
B e r l i n . 2 . Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Das „Berl-

Tageblatt " meldet aus Amsterdam : Nach hier vorlie¬
genden Nachrichten hat der kleine Kreuzer „Karlsruhe"
im Atlantischen Ozean sieben englische Dampfer versenkt-

Kreuzer „Emden ".
London,  1 . Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Der

„Manchester Guardian " schätzt den Schaden , den der
Kreuzer „Emden " der englischen Schiffahrt im Indische»
Ozean zugefügt hat , aus eine Million Pfund Sterling-
Der Tonnengehalt der zerstörten Schiffe betrug 50000 -
Das Blatt rühmt den Kapitän der „Emden ", der die
Bemannung der Kauffahrer schonte , und bemerkt , die
englische Marine habe in den asiatischen Gewässern kaum
sechs Kreuzer , die an Schnelligkeit der „Emden " glcich-
kommen.

Die französische Kriegsvorbereitung.
Köln,  1 . Okt . Als Beweis , daß die feindliche»

Kriegsvorbereitungen bereits im April getroffen wurden-
veröffentlicht der römische Korrespondent der „Kölnische»
Volkszeitung " einen Brief , wonach eine Mailänder Firm»
am 1. April aufgefordert wurde , Angebote auf Lieferung
einer großen Zahl beweglicher Feldöfen und Feldküche»
an die französische Militärverwaltung zu machen . Der
Zuschlag sollte bereits am 14 . April erfolgen , der Auftrag
blieb aber unausgeführt.

Zeppelin über Antwerpen.
Amsterdam,  2 . Okt . (Priv .-Tel . der Frkf . 3tg-

Etr . Frkf .) In der vorvergangenen Nacht um 2 Ühr
näherte sich ein Zeppelinkreuzer von Moll aus Antwerpc »,
warf Bomben beim Fort Broechem ab und flog unbe¬
schädigt wieder davon.

Indische Truppen in Marseille.
Marseille,  2 . Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Dem

„Petit Marseillais " zufolge nahm der kommandierende
General des 15 . Inspektionsbezirks am Dienstag eine
Parade über dort angekommene indische Truppen »b.

Freundlichkeit gegen neutrale Gäste.
Berlin,  2 . Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Wir

hatten , so schreibt die „Nordd . Allg . Ztg .", bald nach
Ausbruch des Krieges Anlaß zu der Mahnung , man mögt
chinesische Staatsangehörige nicht belästigen , sonder»
überall mit derjenigen Rücksicht begegnen , die wir de»
Angehörigen des neutralen befreundeten Landes schuldig
sind . Die gleiche Mahnung gilt selbstverständlich auch
für das Verhalten gegen die im Deutschen Reich lebende»
Siamesen , wie überhaupt gegen alle neutralen Fremden-
Es ist keine Erklärung mehr für unhöfliche oder rück¬
sichtslose Behandlung von neutralen Ausländern , wen»
angegeben wird , man habe sie mit Japanern verwechsclt-
Denn japanische Staatsangehörige befinden sich nicht

Und auch Frau Anna widersprach mit voller Unruhe:
„Warum denn nur ? Laß doch die Kinder jetzt beiein¬
ander . Du kannst dann ja später — "

„Nein !" Das klang so scharf , daß es jeden Wider¬
spruch abschnitt . „Das Notwendige zuerst . Für euer
Liebesgetändel bleibt euch dann , so Gott will , noch ein
ganzes , langes Leben.

Als er sah , daß Eves Augen feucht schimmerten,
bereute er seine Schroffheit und er rief sie zu sich heran.
„Mädel , so sei gescheit . Ich schick ihn dir bald wieder ."

Ulrich hatte die Aufforderung , sich zu setzen, überhört.
Er war zum Fenster hingetreten und starrte verärgert
hinaus , während Eve die Mutter sorgsam hinausgeleitete.

„Kommen Sie , Ulrich — setzen Sie sich zu mir her ."
Er wartete geduldig , bis Ulrich herangekommen war und
fich gesetzt hatte . „Sie haben da vorhin zwei Fragen
gestellt , auf die Sie noch keine Antwort haben : Wie 's
mir denn geht und wo es fehlt . Na , es geht mir schlecht,

viel schlechter, als es den Anschein hat . Und wo es
fehlt ? Da drinnen , an dem vielgeplagten Muskel , den
wir Herz nennen . Um es kurz und bündig zu sagen:
Ich gebe mir nur ein paar Tage noch, wenn nicht alle
Zeichen trügen — "

Ulrich erschrak heftig : „Das wäre ja schrecklich!"
„Sehen Sie , das ist auch meine Meinung . Nicht um

meinetwillen natürlich . Ich hab mich mein Lebtag redlich
geplagt und Hab gerade um der Plage willen das Leben
lieb gehabt ; überschätzt aber Hab ich's nie , und wenn 's
doch damit vorbei sein soll — ich werd ' nicht flennen
und zagen . Aber da ist nun meine arme , hilflose Frau,
und da ist meine Eve . Mir scheint , daß die mich noch
recht gut brauchen könnten , und der Gedanke an sie ist
es , der mir die Todeszuversicht zur Folter macht . Ver¬
stehen Sie das ? "

„Mein Gott — das ist doch nicht schwer zu be¬
greifen — !" Ulrich war wirklich noch ganz fassungslos.

„Umso besser denn . So können Sie mir gewiß aller¬
lei sagen , was mir die Sorge ein wenig von der Seele
nehmen kann , nicht wahr ? "

Ulrich rückte höchst unbehaglich auf seinem Sitz hin
und her , und dabei schoß ein häßlicher , aufreizender Ge¬
danke in ihm auf . Vielleicht war die Sache mit der
Krankheit gar nicht so schlimm , vielleicht sollte die Aus¬
sicht auf den nahen Tod nur als Pression gegen ihn
ausgenützt und seiner Unentschlossenheit ein wenig nach¬
geholfen werden . Na , er wollte vorsichtig sein.

„Das alles kommt so überraschend für mich, " begann
er unsicher , „daß ich im Augenblick wirklich nicht weiß,
was ich Ihnen sagen soll . Ich hatte ja keine Ahnung — I"
Er brach ab , weil die Augen des Kranken , die fest und
feindlich auf ihn gerichtet waren , ihn verwirrten.

Petzold räusperte sich energisch.
„Zunächst einmal möcht ich mit dem , was ich Ihnen

da eben unter Hindeutung auf Eve und meine Frau von
meinen Sorgen gesagt habe , nicht mißverstanden sein . Ich
will weder Ihr Mitleid , noch so etwas wie Erbarmen;
ich will nur ganz einfach wissen , wie weit Sie sich das
Recht sichern wollen , um Eves Zukunft besorgt zu sein.
Uber das Maß Ihres Anspruchs müssen Sie nun aber
doch allmählich einigermaßen klar sein . Oder irre ich,
wenn ich das annehme ? "

„Natürlich bin ich mir darüber klar, " sagte Ulrich,
während er seine Fingerspitzen angelegentlich besah . „Sie
wissen doch, daß ich Eve lieb habe , und Sie haben uns
auch Ihre Einwilligung gegeben — "

„Herr Doktor — es ist kein Kunststück , meine Eve
lieb zu haben , und irgendeine Gewähr liegt in der Tat
jedenfalls nicht . Und wann habe ich Ihnen meine Ein¬
willigung gegeben ? Ich habe Ihnen lediglich erlaubt,

Eve als Ihre zukünftige Braut zu betrachten , ich habe
Ihren Verkehr in meinem Hause unter einer sehr be¬
stimmten Voraussetzung in den Formen gestattet , die ma»
sonst nur dem erklärten Bräutigam zugcsteht . Ich habe
Ihnen damit Rechte gegeben , die Sie genießen , ohne daß
Sie etwas Greifbares an Pflichten dagegen gesetzt hätten-
Lägen die Umstünde anders , so könnte das vielleicht noch
ein kleines Weilchen so gehen , obschon ich nicht weiß,
ob meine Geduld sehr lange noch ausgereicht haben würde-
Jetzt aber ist alles anders geworden , und ich muß wisse»,
woran ich mit Ihnen bin ."

„Aber lieber Herr Doktor, " sagte Ulrich ein wenig
empfindlich , „wissen Sie auch , daß das alles recht wenig
schmeichelhaft für mich ist ? "

„Es kommt mir auch gar nicht darauf an , Ihne»
Schmeicheleien zu sagen . Die Minuten sind jetzt wert¬
voller für mich geworden , als sie es je gewesen sind , und
mir bleibt nur noch Zeit für die ernstesten Pflichten-

„Nun denn , seien wir also ganz ernsthaft ! An mei» cr
Absicht , Eve zu heiraten , hat sich nichts geändert , »»
Eves Liebe zu mir ebenso wenig — damit aber ist che
Lage ausreichend geklärt . Das offizielle Verlöbnis ist
am letzten Ende doch nur eine Formsache — "

„Da muß ich abermals widersprechen . Das Verlöbnis
allein gibt Ihnen nach meinem Tode das Recht , sich »ck
das Wohl und Wehe Ihrer Braut zu kümmern und
frei hier im Hause zu verkehren . Oder sind Sie wirklich
anderer Meinung ? "

„N — nein , natürlich nicht . Aber selbst , wenn das
Verlöbnis jetzt unterbliebe — " ?

„Was ? ! Herr , wollen Sie mich zum besten habe » ,
Wollen Sic die Verlobungsanzeige vielleicht gar mit der
Todesanzeige verschicken ? "

Ulrich stand im höchsten Unbehagen auf.



»ehr auf deutschem Boden . Wir wollen in den neutralen
Indern keinen Zweifel darüber aufkommen lassen , daß
fre Bürger in Deutschland unter dem Schutze unserer

und unserer Kultur unangefochten leben.
Belgische Unvernunft.

Brüssel,  2 . Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Näch¬
tender Brief des Grafen Georges d 'Ursel , Leutnant im

belgischen Infanterieregiment , ist in die 5) ände der
Mischen Behörden gelangt:

De

!Men Veyvrvea ytiuuyr . ^ . ,
Zele , 24 . September . Geliebte Mama ! Ich habe

'inen Brief erhalten , aber erst gestern . Ich werde zwei
^ciefe schreiben , einen durch diesen Kourier und einen
Adern auf dem von Dir angegebenen Wege . Uns beiden
Nt es sehr gut , aber wir sind sehr betrübt über den
Tod des armen Wolfy und des tapferen Henry und ich
)<% , daß diese verdammten Deutschen bald aus un-
î tem Lande verjagt werden . Du wirst zugegen sein bei
Aserem Einzug in Brüssel . Welch ein ^ sttag ! Uls-
"llnn wird sofort ein großer Vorrat von Streichhölzern
Ad Feuern angelegt an Köln und überall da , wo wir
Archziehcn. Von nun ab keine Verwundeten und Ge¬
angenen mehr . Man töte alles . Wir sind noch sehr
!°'ch! Wir brauchen noch nicht die Einkünfte von Papa.
Unsere Odyssee in Frankreich und unsere Rückkehr zu
t ' sf erzähle ich Dir . sobald ich Zeit dazu habe Schreibt
»>r, wie es in Brüssel aussieht , wenn möglich durch
Mselben Kurier . Wenn Du Gelegenheit hast dann be-
»che uns hier . Eine Million Küsse für Euch .alle , aus
Mdiges Wiedersehen , so Gott will . Georges.

Ein russischer Offizier über die deutsche Krankenpflege.
Von dem zurzeit wachhabenden Arzt am Reserve-

Barett Landsberg a . W . wird die übersetzuiig eines
Schreibens veröffentlicht , das ein verwundet im Vereins-
Barett vom Roten Kreuz zu Landsberg liegender
Äscher Reserveoffizier an die Redaktion eines Peters-
Arger Blattes gerichtet hat . Das Schreiben lautet : . ..
, „Ich bitte die Redaktion der „Nowoie Wremia,
Agende Zeilen in ihrem werten Blatte aufnehmen zu

Zusammen mit vielen anderen Verwundeten bin ich
s deutsche Gefangenschaft geraten und hielt bei meiner
Gefangennahme mein Schicksal für besiegelt : denn ich
Ar. gleich allen anderen , von der Wahrheit der russischen
^richte über die grauenerregende Behandlung der russi-
tyn Verwundeten seitens der Deutschen vollkommen
Erzeugt Zurzeit befinde ich mich in einem der Lazarette,
*r Stadt Landsberg a . Warthe , zusammen mit ungefähr
K anderen russischen Soldaten , zur Heilung und mutz
%n , daß eine bessere Behandlung in medizinischer und
» Menschlicher Beziehung , als sie uns hier widerfahrt
'Am denkbar ist . Die deutschen Arzte und Pfleger
!°ben sich die größte Mühe , die unmenschlichen Qualen
A Verwundeten zu erleichtern und ihnen uach Möglich¬
st Uber das bittere Bewußtsein der Gefangenschaft , fern
N der Heimat und den Lieben , hinwegzuhelfeii ! Ich
twiste bei allem , was einem jeden makellosen Burger
W> Krieger unseres Vaterlandes heilig ist , daß ich diese
^Uen aus eigenstem Antriebe schreibe , und daß sie voll-
Nmen der Wahrheit entsprechen . Die Freunde und
^verwandten der in Deutschland gesangengehaltenen
Ikwundeten mögen beruhigt sein über das Schicksal
Ster Söhne , Brüder und Väter : sie alle sehen hier der
Wiking entgegen und werden nach Schliiß dieses grauen¬
den Krieges zu ihren Familien zurückkehren — imt
M Gefühl tiefempfundener Dankbarkeit und Hochach

S für die wahrhaft ritterliche Art unseres Feindes,
t sende einen innigen Gruß meinem teuren Vater-
Ade und kü se meine Freunde und Verwandten.
, Empfangen Sie die Versicherung meiner Hochach-
Ag und Ergebenheit.

Leontij Michailowitsch Matschutadse
Oberleutnant im 170 . Infanterieregiment ."

I . Wirksamer und beweiskräftiger als irgendwelche
^"fügen Erklärungen muß dieses Zeugnis aus Fem-

Mund alle Märchen von der angeblichen Grausam-
und Unmenschlichkeit der deutschen Kriegsnhrnng

I nach vorheriger Umhüllung mit Papier oder Leinwand
oer p acken  Die gebräuchlichen Klammerverschlüsse sind

Im letzten Bierteljahr . fast durchweg ungeeignet . Die Päckchen , auch die mit
Drei Viertel des Jahres sind dahin , ins Meer der Klammerverschluß versehenen , müssen allgemein mit dau-

Cwigkeit gerauscht : 1914 hat uns unendlich viel Ruhm erhaftem Bindfaden fest umschnurt werden , bei Sem
uiid Ehre gebracht und wird , will 's Gott , den deutschen düngen von größerer Ausdehnung mehrfacher Krem
Triumph auf allen Kriegsschauplätzen zu Lande und zung . Streichhölzer und andere feuergefährliche Gegen-
, u Malier ÄUr  höchsten 5)öhe führen . Wie 1813 , 1814 , stände , insbesondere Taschcnfeuerzeuge mit Benzinfullung,^k  1070 71 sa wird 1914 für alle Zeiten genanntI sind von der Versendung durch die Feldpost unbedingt
werden oM 'die gwß ? MrechLgcrft 1915 zum Ab - ausgeschlossen . Die Aufschriften sind auf die Sendungen
schluß kommen wir sind in jeder Beziehung zum Aus - niederzuschrelben oder unbedingt haltbar auf ihnen zu
kalten bereit - Draußen im Felde wie zu Hause , in Taten befestigen und müssen deutlich , vollständig und richtig
?ELLtfeL ^ n - fL Gebiet der friedlichen sein . Sendungen , die den vorstehenden ^ Bedingungen
Arbett ! Der Herbst kommt jetzt mehr und mehr zum nicht entsprechen , werden von den Postanstalten un-
^pfrinipni über tütr finb oeroik , bök es keine 3eit ber I rDeiQerlicf) jiiriick9en )ie]en0 ,
trüben Stimmung werden daß jedermann nach Kräften Freiwillige Radfahrer -Kompagmen . Da verschiedene

ix sb “ t5  M  JXW 6 ÄS » Ä
' b — l Aufgaben sind W » S - * - “l
die deutsche Presse gestellt worden und s,e bleiben mich militäriicken Vorbereitung der Jugend während des
für di . 3olgeg . it besiehe» Die » »« Jungen »E -n Ä I» einem weiteren Erl - H
der Zeitung , besonders zwischen dem Blatt der Heimat , Punkten die Richtlinien " angegeben,
und ihren Lesern sind in diesen Knegswochen wir stehe > militärische Vorbildung , soweit eine solche
nun schon in der neunten , recht eng geworden . Nicht allein nach vener m e mn iar Ick möglich ist , erfolgen soll.
die Kriegsmeldungen haben diese er reuliche Verbindung X foSn fib« bi ? Beteiligung der 3u-
geschaffen , auch der Rat und du ^ Hilfe ^ der^ Tat die am. ^ nhM  an ben  Veranstaltungen Bescheinigungen aus-
den Zeitungsspalten herausleuchteten , und die ihren Ein g ) Eintritt in das Heer oder die Marine als
druck auf die Herzen der Leser me verfehlten . Und endlich s , ^ . ^tach diesen Grundsätzen soll auch die
haben gerade die Nummern der He,mntszeltung nel Empst ^ ° ' men °
Grüße von daheim hinausgetragen S» unseren lungen ^ ' wung derzu ^ rnqr -no -n i j
Soldaten und Mitbürgern , die vor dem ^ b9as r fonbern um bic Vorbereitung zu einem
Bravour bezeugt haben . Solche Beziehungen halten ân | m das Heer , lonoern ^ um ^ m ^'OrUÜUUl UtAtUyi. l/WUUI. I» ; 7- , .
und hallen nach , und so wird auch unser Blatt fernerhin
treu pflegen und weiter führen , was es gut begonnen hat.

Im allgemeinen Interesse unseres ganzen Bezirkes,
seiner Städte wie seiner Dörfer liegt es , wenn wir alle
den Ruf des Herbstes als einer Erntezeit nicht allein für

solchen . In dem erwähnten Erlaß heißt es u . a . : „Es
wird erwartet , daß auch diejenigen jungen Männer , die
bis jetzt den Veranstaltungen für die sittliche und kör¬
perliche Kräftigung ferngeblieben sind , es nunmehr als
eine Ehrenpflicht gegenüber dem Daterlande ansehen , sich7 . Tl J . .r .L. L_orniilfitlhptl ff .«

den Ruf des Herbstes als einer Erntezeit nicht allem für eme Ey enpsn ^ gegeE

? " dwirM - !si I- nd - e» ° och « d - " ' U  hoffen . M di . ' s - gendlichen jeden Standes si,Üie X.UIIUIUU .4 U | U| 4, JUUVV ^ li uuu ; , - '

stand das Gewerbe auch in diesem Jahre wahr machen
Das Geld liegt nicht still , aus tausend Kanälen rieselt es
munter 'weiter in die Hände der Bürger , und von dort soll
es weiter wandern , auf daß jedermann instand gesetzt is,
seinen Verpflichtungen gegen seine Mitbürger , Reich,l _i . ns « nrtrhaitfcnmmpn. ?)Qruin bie s2luqen

U zu hoffen , daß die ' Jugendlichen jeden Standes sich
an den geplanten Veranstaltungen beteiligen werden , denn
auch der Jugend muß es klar gemacht werden daß
Deutschland untergehen ivürde , wenn wir nicht ftegen,
so daß wir siegen müssen und daß , eder e.nze ne Va er-

gS SWS s hlnab den festen Willen
auf und die Hände gerührt ! In diesen Zeiten des Sieges dazu iw ^ tzqer spenden Wurst und Schinken . Iw

,0 « bei er:
zu helfen . Denn am
wartet uns Weihnachten. die Spende der deutschen Fleischermeister an Schinken.

Speck , Wurst und Dauerwaren , sowie Fleifchkonferven

BorromLus -Derein . M ° » n noch bem . - ucherau - . ! mit ÜSÜS 3 Ä

If ^ eb g* Ä ' | ofört° äu Ä 9 ' ' geleitet , bi . iS großen - odunge .. dem Wesi . und Lstheer
Feuerwehrprobe . Wir wollen nicht verfehlen ^ auf | zugehen werden.Vr llr rillLilLULUI/v « l V u/vmvii •»• w ^ i /

die nächsten Montag , nachmittags 5 Uhr , stattfindende
Feuerwehrprobe aufmerksam zu machen . Zu erscheinen
haben die Mannschaften der Freiwilligen und von der
Pflichtfeuerwehr die Jahrgänge 1893 und 1894.

Der Krieg als Ursache von Geisteskrankheiten . Neben
all dem anderen Elend , das infolge des Krieges auftritt,
steht leider auch eine ziemlich starke ^ Zunahme in der
Zahl der geistigen Erkrankungen . Die Unsicherheit der

^euen.

Der 2 . September 1914.
(Eigenes Erlebnis von einem hiesigen Wehrmann ).

Heiß war der Tag und blutig die Schlacht,
Was wird uns der Zweite bescheren?
So hat der eine zum andern gesagt,
Kameraden ! Heut heißt es — sich wehren.
Die dunkle Nacht , der düst 're Wald,
Hat uns gegen die Feinde geschützt,
Auch diese Deckung — ach wie bald,
War sie mit Blut bespritzt.
Granatenseuer tobt hin und her,
Es schlagen ein , — Schrapnelle,
O Vater im Himmel , heiß und her,
Auch heut ' sei sorgend zur Stelle.
Ein Wimmern drang in unser Ohr,
Aus des Talesgrunde.
Ein Kind — Ein Kind — so kommt mir » vor,
Hieß es von Mund zu Munde.
Wir schreiten , sinnend hinab in Grund,
Auf das Wimmern achtend.
Ein französischer Offizier ! Schwer verwund,
Zwei Tage hier liegend und schmachtend.
Er flehte uns an — Kameraden ach —
Erschießt mich, erlöst mich, ' s ist aus,
Doch geben wir seinem Bitten nicht nach,
Ihn tragend in ein schützendes Haus.
Kaum hatten wir wieder verlassen das Haus,
Da regnet 's erneut schon Granaten,
Mitten in das Anwesen — O Graus,
Erlöst war der Osfizier , — ohne Gnaden.
Der 2. September , «ine heiße Schlacht,
Wohl hatten wir Verluste , — wenig,
Der Vater im Himniel hielt treu die Wacht
Und wird sie auch halten — auf Ewig. . n.

"ST L ^ ,e7 ' MbLlm 'ÄN °2 K & 73e < beo Äe ..- - Meo de- B-zlrb-
P °kal7unbeomm,n!ch- sten ba° 3elb Schwochelm-Rode,. -ugeM ^ weebe» ,m H « « . Die

s! 5 lS ^ Ä iR  bei ,« 0 AxK °^ 9'S ° eVrlSrL 'kle uSS
der 4er . I ehmoogeo. die tzeere- bedmsi - er. mg- m- W Ue.Minute Konnte der Gegner durch Überlaufen der Ver

leidiger unhaltbar einsenden . Jetzt wird es m beiden
Mannschaften lebendig und Heuser (Schwanheim ) ver¬
mochte auszugleichen . Es wurden noch zwei unhaltbare
Tore erzielt und mit 3 : 1 für Schwanheim -Rodeheim
endete der Kampf . — Morgen spielt die 1- Mannschaft
gegen die gleiche von Fußballklub 1901 Höchst m Höchstytytu uit bitiu , u nt ps aen

fern veranlaß vorwiegend Schweinefleisch zu verarbeiten.
Dadurch ivird nicht >inr ein starker Absatz für den reich¬
lich vorhandenen Schweinebestand erzielt sondern auch
eine Schonung der Rindviehbestande . dw für die Zwecke
der Volksernährung dringend erwünscht ist

Gegen die allzu große „Gemütlichkeit ' in den Elsen-
gegen die gleiche oou Fußballklub 1901 Höchst m Höchst . knÄn w ndet sich eine s ämtliche Mahnung . Viele
um 3 Uhr . Abmarsch 1 Uhr vom Vereinslokal , ^ estgeu b° hnzuge .i wendet stch ^ ^ , ) im  Kriege alles
Sportsfreunden ist daher Gelegenheit geboten , unsere 1.
Mannschaft komplett spielen zu seheii , da verschiedene
Spieler in den nächsten Tagen zum ÖRilitar einrucken.
- Die 3 . Mannschaft spielt in Höchst gegen die gleiche
Mannschaft von F .-C . 1901 um l Uhr . Abmarsch
1/212 Uhr.

RchS in d7n fro/nme,i Glauben , daß im Kriege altes
gleichgültig sei, kümmern sich nicht mehr um die bisher
beobachtete Ordnung , rauchen in Nsch ^ aucherabtellungen,
fahren in Franenabteilen oder höheren Wagenklassen,
oder setzen sich in die reservierten Abteile zu den Ver-
3 ? d e sie durch ihre Fragen belasiige » . AuchioL „ on sollten wie in Friedenszeiten ihren

Die ^ Mietszahlung im Kriege Der Schutzverband ^ ngs ^fnn 1 bdlaUctJ unbC1 n^ ^ 1̂ ctroa^ mcU Rück-SÄ  ÄSWt & N
eine Besprechung stattfinden soll wegen Herbeiführung fiel den Deutschen eine reiche Beute an Renn¬
einer Regelung der Mietsverhältnisse wahrend des Kriegs - 3J 9 | , r:c Ehantilly besetzten . Der deutsche Vor-
zustandes . Der Schutzverband empfiehlt daß die 0e - pfer 8 ' - ^ raschend , daß die in dem berühmten
meinden etwaige Sondermaßnahmen , die fte planen , noch stoß s » -raininqquartier ansässigen Trainer und
zurückhalten : in jedem Falle aber Maßnahmen vermeiden , " i , , ^ unb  Kopf flohen und nur
die von vornherein den Verzicht auf einen wesentlichen sous 6 . ^ vertrauten Vollblutmaterials
Teil der fälligen Miete in sich schließen und daaurch d .e einen Teil des ihrer Lioyur
Schwierigkeiten nur noch vergrößern . " . . Ersatzreservisten . In Mainz wurden

Die Feldpost -Pfundpakete . Wie bereits mitgeteü . Enttaffung von ^ ' ^ da sie nicht mehr
wird zur Erleichterung der Versendung kleiner Beklei - 6 ^ n 2000 Er,atzre,er ° .,
dungsstücke und Gebrauchsgegenstände an die Auge - gebrauaii wuro . ^  Kartoffelmehl . Neuerdings
hörigen des Feldheeres versuchsweise auf die Dauer einer jm Auitraae der Heeresverwaltung Brot durch Fustsst
Woche , vom 5.  Oktober bis einschließlich 11 . Oktober s j 9 Getreidemehl hergestellt worden . Wie
das Meistgewicht der Feldpostbriefe von 250 Gr . auf von Katt ° fteln z O Korrespondenz " mitteilt , hat man
500 Gr . erhöht . Wenn die Verhältnisse es gestatten . f^ ,genenlagern gute Erfahrungen ge-
wird die Zulassung der 500 Gr .-Briefe bald wiederholt damit in  öen © im  J 3 genommen und
werden . Die Gebühr für die Feldpostbr e e über 250 macht . Dw Leute haben ° g versuche haben
bis 500 Gr . beträgt 20 Pfg . . Gleichzeitig wird dw « ' st M «ut b« omm ^ ,twas süßliche
Gebühr für die Feldpostbriefe über 50 bis 250 Gr . U bewahrt . H ^ ^ grden . Dem hat man abgeholfen
dauernd auf 10 Pfg . ermäßigt . Weiter wird hierzu mit - Gesch orökeren Zusatz von tzohlteig . 3n der
geteilt : Die Sendungen mit Wareninhalt (Liebesgaben - Mo ^ wird über die Erfahrungen , die mit
Päckchen) müssen sehr dauerhaft verpackt sein . Nur starke nachstei oemadlt worden sind , an die Regie-
Pappkartons , festes Packpapier oder dauerhafte Leinwand diesem sst> Pr ftattet werden und die Regiermig wird
sind zu verwenden . Für die Wahl des Derpackungs - rung em B ^̂ ichtbesonderen  Namen
toffes ist die Natur des Inhalts maßgebend : zerbrech - dann entsch ' den ob n 'ben  allgemeinen
ich Gegenstände sind ausschließlich in starken Kartons I erhalten oder ob es ohne weitere^



Handel zugelassen werden soll. Dem strengen Wortsinn
des Nahrungsmittelgesetzes nach handelt es sich eigentlich
um eine Verfälschung, gegen die von der Staatsanwaltschaft
eingeschritten werden müßte. Jedoch hat der Bundesrat
auch hier die Möglichkeit, für die Kriegszeit eine Aus¬
nahme zuzulassen, wonach sich dann die Staatsanwalt¬
schaft zu richten hätte.

Achtung Landwirte. Wir machen auf die heutige
landrätliche Bekanntmachungaufmerksam, betreffend Ab¬
gabe von Rindern bei der Sammelstation Bischofsheim.

Heereslieferungen. Neben den Fabriken wird auch
das Handwerk berücksichtigt. Dem Vernehmen nach
schloß die Heeresverwaltung mit dem Verband der Ber¬
liner Herrenschneider einen Vertrag ab. Die etwa 250
Mitglieder stellen 150 000 Waffenröcke her zum Preise
von 8 Mark pro Stück. Die Stoffe liefert die Militär¬
verwaltung. 75 Prozent des Preises find für Löhne be¬
stimmt, da entsprechend den neulich aufgestellten Grund¬
sätzen zugleich die Arbeiter vor einer Notlage bewahrt
werden sollen.

Neue Lokomottven und Fahrzeuge. Auf Veran¬
lassung des preußischen Eisenbahnministers werden die
im nächsten Etatsjahr notwendigen Lokomotiven und
Fahrzeuge schon jetzt in Auftrag gegeben, um eine dau¬
ernde Beschäftigung der Fabriken und damit der Ar¬
beiter zu ermöglichen.

Hirschbruvst. Seit Samstag lassen die Hirsche im
Taunus ihre Stimme hören. Hier und da ist auch bereits
einer der geweihten Kämpen zur Strecke gebracht worden,
so namentlich in den Kreisen Usingen und Homburg.

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

«onntag , den4. Oktober 1914. 18. Sonntag n. Pfingsten«
. Rosenkranzfrst.

Kollekte für den Peterspfennig.
Vorm. 7 Uhr : Frühmesse mit gemeinschaftlicher hl. Kommunion
des Marienvereins . — 91/*Uhr : Hochamt mit Segen und Predigt.
— Nachm. 2 Uhr : Rosenkranzandacht zur Erstehung des Sieges
und für unsere Krieger.
Montag : 7'/. Uhr: Austeilung der hl. Kommunion, dann

2. Exequienamt für Kath. Heuser geb. Rührig.
DienStag : 7 Uhr: Best. Dankamtz. E. der hl. Familie, dann

best. hl. Messe für Elisabeth Dönges und ihren Vater Peter Anton.
Mittwoch: 7 Uhr: Best. Iahramt für Frau A. M. Schlaud

geb. Neubecker, dann best. hl. Messe für Jakob Karl Merkel, dess.
Ehefrau Elisabeth geb. Schaf und deren Tochter Elisabeth.

Donnerstag : 7 Uhr: Best. Amt in besond. Meinung, dann
best. Jahramt für Gustav Herrmann.

Freitag : 7 Uhr: Best. Jahramt für Arnold Wachendörfer,
dann best. hl. Messe für die Verstorbenen der Familie Klimroth.
Wagner.

BamStag , 7'/2 Uhr : Best. Amt z. E. der hl. Familie für
die Familie Joseph Jakob Saubatz , im St . Josephshaus  best.
Seelenamt zum Tröste der armen Seelen in besond. Meinung.

Montag und Donnerstag abends8 Uhr und Sa « sta<
abends 6 Uhr : Rosenkranzandacht zur Erstehung des Sieges uä5
für unsere Krieger.

I)«s kath. Pfarramt.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag , den 4. Oktober 1914. 17. S . N. Tri«'
Erntedankfest.

(Kollekte für den Kirchbau).
Vorm, halb 10 Uhr : Erntedankfest-Gottesdienst.
Nachm, balb 2 Uhr : Kindergottesdienst.
Nachm. 4 Uhr : Jungfrauenverein.
Nachm. 4 Uhr : Martinusverein : Spiel . Von 6 Uhr ab Schieb^
Dienstag , den6. Oktober abends halb 9 Uhr: Frauenhick'

Arbeitsstunde. ,
Donnerstag , den8 Oktober, abends halb 8 Uhr Kriegsbel'

ftunbe- Das evangl. Pfarramt-

Iß»! Verein skatender. TSI
Turngenreindt. Jeden Mittwoch abend halb 9 Uhr TurN'

stunde. — Samstag , den 3. d. Mts ., abends 9 Uhr Monatsv »'
sammlung im Vereinslokal.

Gesangverein Sängerlnst . Samstag abend 9 Uhr 3"'
sammenkunst.

Turnverein . Jeden Mittwoch abend 9 Uhr Turnstunde.
Kath. JüuglingSverein . Sonntag Nachmittag4 Uhr 3U'

sammenkunst im Vereinslokal. Freitag 9 Uhr Freundschaftskw
bei Mohr.

Eingetr. Genossenschaft m. b. Haftpflicht.

Danksagung

selbsttätige
Waschmittel

selbsttätige
Waschmittel

ÄMW

fressen alle Hvnde gern — seit
50 Jahren!
Sie bestehen aus garantiert reinem
Fleisch und Weizenmehl —- nicht
aus gewürzten Abfallen, wie die nur
scheinbar billigen Futtermittel.
Man verlause stets Spratt ’s
Hundekuchen, Geflügel- u. Kücken¬
futter bei:

Geschw . Düwel.

Birnen 1004

zu verkaufen. STeustrasse 5.

Ein Korbmacher
nüchtern , ehrlich u. zuverlässig gesucht.

Joseph Henrich.
1003 Querstrasse 31.

Bringe mein Lager in

Wlnler-Hüei
für Damen und Kinder

in empfehlende Erinnerung und bemerke
gleichzeitig, dass meine

hiesige Filiale "MF
von heute an täglich wieder geöffnet ist.

Trauerhüte stets vorrätig.

MW Sin
Alte Frankfurterstr . 37.

Tüchtige Ihnen
für glatte Arbeit gesucht.

Höllinger & Niedermann
Griesheim a. tä.

Gebr. guter Ofen
ganz bill. zu verk. Stanfenstr . 1. 987

Empfehlung.
Der geehrten Einwohnerschaft von

Schwanheim halte mich hierdurch in
allen in das Fuhrfach einschlagen¬
den Arbeiten bestens empfohlen.

Evtl. Aufträge werden prompt aus¬
geführt,

Anton Hera .fic .h.
Kirchgasse 50.

Infolge grösserer Abschlüsse in
Militärhemden,Leibbinden,Zwie-
baeksäekehen finden tüchtige ein¬
gearbeitete

Näherinnen
ausser dem Hause für den Winter
lohnende Beschäftigung.

Moritz Möller
Wäschefabrik— Neustrasse 49.

ZM- Achtung ! - MM
Bringe meineSdiirtn-ReBaralur-Werltsiaile

in empfehlende Erinnerung. Gleichzeitig
empfehle neue Schirme zu den
billigsten Preisen. — Reparieren und
Ueberziehen der Schirme prompt und
billig. — Reparaturbedürftige Schirme
können in der Gastwirtschaft Wwe.
Schwerberger abgegeben oder dort
Bestellungen gemacht werden.

Jakob Duchscherer
Griesheim a. M., Hauptstrasse Nr. 60.

Wir beabsichtigen unseren Mitgliedern
gute preiswerteWißier-Mffeiß
zu besorgen. Bestellungen wolle man
bis zum 10. Oktober bei den Lager¬
haltern aufgeben. Lieferanten werden
ersucht bis zum gleichen Datum ihre
Offerten beim Geschäftsführer Neugasse
No. 44 einzureichen.

k Zlliuer Speise-ZwiiBln
ist ein grösserer Posten eingetroffen und
werden nur kurze Zeit, so lange der
Vorrat reicht . 10 Pl'd. zu 47 Pfg.
abgegeben. Wir machen unsere Mit¬
glieder besonders hierauf aufmerksam.

Ule Verwaltung.

Einige Zentner gebrochen 0

Aepfel
zu kaufen gesucht. Näheres Exped.

WotiMiing
von 4 bis 5 Zimmern nebst Küche, B^ e
zimmer, Keller, Mansarden und Gar
sofort oder zum 1. Nov. zu xnl 0 ^0
gesucht . Elektr. Licht erwünsf'
Ausführl. Angebote mit Preisang- UI1
992 G. C. 73 an die Exped.

Schön möbi. Zimmer
in der Nähe des Waldes, u. mögl. k ^
für alleinstehendes Fräulein , hier fte ;jn
gesucht . Gell. Angebote unter 991
die Exped. d. Blattes erbeten.

idiöite3-Limiverwoftnung.
entsprechend, wenn gewum
Mansarde zu vermieten. Q

Näheres Neustraße^

»öne große3 Llinmenood"»̂
allem Zubehör per >. b - .

nieten. Näh. He ckerstr. 9^ ^ -
»öne 6X2 LimmerwotznU"̂
abgeschlossenen Vorplätzen u-
ir zu verm. Hauptsto43^ > -
Schöne2 LlmmerwodnM fort
-schloss.Vorplatz,Part., per'
ruhige Leute zu vermieten- ^

Special -Seschäff

dSefffedern und Faunen
Federbetten in jeder Preislage aus garantiert türkisch¬
roten , (eilerilichten Stoffen und gewaschener doppelt

gereinigter Füllung.
.- Füllung in Gegenwart der Käufer. .-
Beste Referenzen am dortigen Platze.

Karl Eins, Frankiim am Main
7 Reineckstr. 7, a. d. Markthalle.

teclIls-Terlepg.
Teile der geehrten Einwohnerschaft

ergebenst mit, dass ich mein Geschäft
nach Kirchgasse 56 verlegt habe.

Empfehle mich zur Ausführung von
Gesundheits -Teclmisch . Anlagen , Biider
und Closets , ferner Dampf-Heizungen.

Josef Diefenhardt
Installateur.

Magenleidenden
teile ich gerne umsonst mit, was mir
die besten Dienste leistete.
Frau Jos . Henrich , Korbmacher

Schwaiiheim a. 31., Querstrasse 31.

Wo?
kauft man seine Uhren , Gold - ,
Silber - u . Optische Waren

am besten und billigsten ?
Beim Uhrmacher und Goldarbeiter

JUfred JSebcrt
Hauptstrasse 54.

Reparaturen werden in eigener
Werkstatt gut, sauber und gewissenhaft

ausgeführt.
Spezialität : Complizierte Uhren,

Gravierungen , Vergolden , Versilbern.

Für die herzliche Teilnahme bei der Krankheit und der
Beerdigung unserer lieben Schwester

Fräulein Katharina Bastei!
sowie für die Kranz- und Bliunenspendung sagen wir besten
Dank.

Die trauernden Hintiirhüebenen.

Schwanhelm a . M., den 1. Oktober 1914.

Verantwortlich für die Redaktion, Druck und Verlag Peter Hartmann,  Schwanheim a. M.



Das Turnier zu Darmstadt.
Erzählung e n s dein mittelalterlichen Darnrfiadt

von Hans Otto Becker. iSchiutz.)
err Eberhard von Gräfenrode , der zur fränkischen Ritter¬
schaft gehörte, hatte zu Wertheim das große Wort ge¬
führt uitd sich vor allen den Haß und Zorn der Hessen

rt zugezogen. Da aber auch er Beleidigungen zu rachen
3 hatte , so zog er mit größter Kampfesfreude, von fetnen

len Dienstmannen geleitet , zur Burg des Grafen von
^Nelnboqen. Bevor er zunr Turnier ritt , kehrte er auf der
levburg bei Herrn Ulrich, dem Vater feiner Braut , ein ; war
Turnier zu Ende, so wollte er wiederkommen und auf der

Ä bleiben, bis er seine Hochzeit feierte. ^
Als der Gräfenroder Herberge in ihres Vaters Haus nahm,
''rak Irmgard zu Tode. Nun lvar das schwere, traurige Ge-
* in nächster Nähe, nur noch kurze Zeit trennte sie von dem
Je, da sie auf Geheiß des Vaters dem ungeliebten Mann
Hand zum Lebensbnnd reichen und einem andern die Treue
?ien sollte. Da wußte sie keinen Rat , todunglücklichwarf
'ch in der
'nBurg-»ette

"BiSbbe”
'uztg-
meber,

Rettung
eHb vor
H'NdNot.
"> idsie
Mutter,

Va-
Nach ihr
'gesandt
'>w Trü-

aufge-
Und fas-

golos vor
»Nerz. —
. Mutter
.®tte  von
Sen ihr
' " lind,i bllter-
£ Leid
, erspart

'oen svli-
,̂ röstend
°ete sie

zu»llard

nicht ihr einziges Kind dem Unglück oder dem Verderben preis-
qeben. So wußte auch sie nicht, was zu tun sei.

Am Abend verlangte der Vater von Irmgard , daß sie den
Gast begrüße und ihm den Willkommenstrunk kredenze. Sie
wußte, sie mußte gehorchen. Totenblaß und zitternd, den fllberiieii
Becher in der Hand, mit weitgeöffneten, m die Ferne schauenden
Augen schritt sie dahin, ging zum Herrensaal und trat über seme
Schwelle. Da gewahrte sie am Eichentisch den Grafenroder
fitzen, groß und breit, ungeschlacht und rauh wie ein Bar , sie
schaute sein wüstes Antlitz, das begehrlich lächelnd sie anstarrte,
er erhob sich und güig auf sie zu — als ihr plötzlich die Sinne
schwanden, sie wankte, der Becher pel klirrend m Boden , sie
suchte mit den Händen nach einer Stütze und fiel ohnmächtig
üi die Arme der hinter ihr schreitenden Mutter.

Voll Angst und Sorge inühte sich Frau Jrmtraud um ihr
Kind. Als Irmgards Ohnmacht wich, lag sie un Fieber und
redete angstvoll und irr , daß die Mutter ein Grausen packte.

Frau Jrmtraud verstaiid ein wenig voii der Heilkunde, wie
die meisten Burgfrauen , die diese Kenntnis notwendig brauchten
und hcilsani verwerteten , aber ihre Krauter und Tranklein er-

machtlos ge-
gen das Fie-
ber.Da sand¬
te sie zwei
Knechte mit

geheimer
Botschaft,

den einen an
Diether von
Melsheim,

den andern
iiis Kloster
der Benedik-
tinermönche,
daßein froin-
mer heilkuii-
digerBruder
komme, um
der Tochter
zu helfen.

Ein Gutes
brachte Irm¬
gards Krank¬

heit dem
Mädchen:

sie konnte
nicht mehr

Das erstürmte Statut), outtt xajrt.)
nuro zu

streichelte ihr sauft ihr blondes Haar. Das Mädchen bat dre
Zer, dein Verlobten Kunde zu geben, sie ivollte mit Diether
»vst Mid, wenn dies nicht gelang, ivenigstens mit chm sterben,
Tst dem ivilden, rohen Gräfenroder angehörte. .

Mutter war in Verzweiflung ; ie wußte, daß es em ge-
wch Ding war , dem Vater zu trotzen, daß ihr und der -vochür
e>l drohte, wenn sie sich ihm widersetzte, aber sie konnte aiich

gezwungen
werdendem

Gräfenroder zu nahen ; als es deni Benediktinerbruder gelungen
war , die Krankheit zu besiegen, da mußte sie noch anxI
Ruhe pflegen und zu Bette liegen , damit sich ihre , l l-l
Kräfte wieder erholten. ^

Unterdes war Diether voii Melshenii zur Reifenburg g
und hatte Niit Frau Jrmtraud heimliche Unterredung g pk ü
und von ihr alles gehört, toas gefchehen ivar. Heftiger t

l



'^ "L^ en den Gräfenroder , der auf oer Burg saß undalles Unglück verschuldet hatte.
0rt-f, bem\ 9i üte.r beim Heimritt begegnete, der auf

dem Feld an ihm Voruberritt, da konnte er sich nicht zurückhalteu
muu- zuzuwerfen. Der andere sah das
E ^ k>nlsch und herausfordernd ; er mochte wissen, wer

bfr, war und waS in ihm vorging. Da rief Diether
sollte , das Lachen verging Euch. Ich hätte

"®' 9Cn — E «

nickt̂ >8 Machst wahrlich gern zeigen, brauch' aberlucht bis Maria Lichtmeß zu warten . Beliebt's Euch —"
Er warf seinen Handschuh hin.
Mit frecher Miene hob ihn der Geforderte auf.
Sw machten Tag und Stunde und Ort aus , wo sie aeaeu-

emander rennen wollten und ritten davon. 9 9
Kraftgefühl schwellte den jungen Diether. Er

m Kfinf Cm^Xeälen( gesellen schon zeigen, ioer er war. Er hatte
e ®°| e fe.!»e tu^ *!0c schule durchgemacht und verstand d m
fcÄ ® : ; g °-°° - ■* --m"

»*ÄWÄ °,L KU*»TÄ
' -kJauf  der die Begleiter der beiden Kämpfer de,i Plan
absteckten, ^ eder hatte einen Marschall bei sich, welche die Speere
» «St 'hren Herren Rüstung und Riemenzeug uach-
jahen , ev wurde ausgemacht, daß nur Uiit dem Speer gestochen
Nicht Mit denl Schwert gekämpft werden sollte 9 '

Die beiden stellten sich mit ihren Rossen einander gegenüber
und neben sie zum Anlauf. Je näher sie kamen desto 9heft ger

stürmten die Pferde , und gewaltig prallten die
Kairpfei Mammen . Sie hatten auf die Tart chen gezielt au
deneii die Eschenspeere zersplitterten. ö ®' an

ö *e twßen sich neue Speere geben und wandten ihre Rotte
zuiii zweiten Gang . Diether hatte gemerkt, daß sein Gegner
iiur über rohe Kraft verfügte, an Gewandtheit fühlte er uck
ihm überlegen. Wohl hatte ihn seines Gegners Stoß heftig
getroffen, aber er saß fest in dem hohen Sattel ß ^ f 9

<. ®ai18 „verlief wie der erste ohne Erfolg. Aber
Dietger hatte den Gräfenroder sicher gemacht, daß diesi-r nicht
Ä \ m « „ Ä MM dritten Eie Me
ie ' if ,,,., « i..S 6 ‘* ' . ‘l ile  Mft » nalje waren . lenlte
für ^ m dstrd , um das gerade Rennen zu vermeiden lind
L den Gegner blitzschnell auf der ungedeckten S i S

rCt  k^ nte nicht schnell genug zum

Se ^ L rL MAL & * * * « " °ch * * * und Bmnch.
ba^ bvstenml, daß Herr Eberhard von Gräfenrode

,b " geräumt hatte . Er war voll Wut über seine Rieder-
lage und schwur dem Sieger Rache. Er vermochte es kaum nt
brecherÄmtt SÄ ” lüar' bnß Jein  ganzer Ruhm als Speer-
seinem Unheil erfuhr . ' den Rennplätzen voti

MelIeime ? 'zm ^ ^ Un* ,öieber!" rief er  knirschend dem

auf"sech W ^ versetzte dieser und schwang sich wieder

die Löjum? fitt 'Roü koinem Marschall daß dieser dem Sieger
Pferd heben ^ S undRustung  zahle und ließ sich auf fein
versöhnlkche Feind? ' ” ' den  sie voneinander als erbitterte , un-
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1‘J 4 wert von ihm ritt Herr Ulrich von Reifenberg mit ff * '
wnssi dem Grafenroder , au der Landstraße, von ihren RttE >
geleitet. Herr Ulrich wollte zwar nicht selber mehr in die 5|

Zeiten, dazu glaubte er sich zu alt, aber den Kämpfe" L J1
zuschauen, das konnte er sich nicht versagen, zumal wo sein Ei J
l' ch uv den Schranken Ruhm und Ehre erwerben sollte.
Herr Eberhard vor dem jungen Melsheimer den Sattel W 11
raumen muffen, das wußte er freilich iiicht. "

Die vom Odenwald kamen, ritten aiii Beisunger Tor i» L '
Mauern Darinstadts em. Die Stadt der Grafen lag ivohlver!»"̂

n doppelter Mauer und Graben und überragt von rnan̂ /
En „m der Ebene, an ihrem nordwestlichen Ende erhob>7
dus gräfliche Schloß, umschlossen von Zwinger , Wall und Grabe"
zu ihm führte nur ein Eingang von der Stadt aus , der aus mehre" ,
von Türmen geschützten Toren bestand. Die Stadt selbst> ,
nuoklem , wie die anderen Orte jener Zeit , si, engen, kruE

kv̂ stu die Holz- oder strohgedeckten kunstlosen
dabei die Viehstalle, und die Tiere triebe,, sich sogar auf t
ungepflüsterten Straßen heruin. Nur wenige größere und scho"st„
Bauten , die reicheren Bürgern oder Burgmännern des Gral
gehörten, erhoben sich neben den unansehnlichen Häusern-

In den engen Straßen der Stadt herrschte reges Leben1j.
Torben . Da ritten die Herren und ihre Dienstmannen hi»d)A
Fremde suchten Unterkunft, Freunde uiid Verwandte der B»-st
füllten mit ihren Wirten die Gassen, um ja nichts von dem
jpiel . zu versäumen, überall wimmelte es von Krämern, st,
schneiend, ihre nmren feilboten, von Spielleuten , die ihren Fd' .
ustb Geigen die bejten Töne eiitlockten, und von Fahrend^
dm sich dem schauenden Volk als Feueresser, Schwertschb» ,
"std Zauberer zeigten und für billiges Geld Absonderliches >v"S^
Glanz und Farben füllten die Gassen, der Ritter straff
Rustungen und Waffen, leuchtende Wappenröcke und Wti
beaen, der f Burger und Bauern mannigfache Trachten, „

e Narrengewünder , das alles bot
ni 'S 1 Sn„ _ ■ d

Fahrenden schreiend bunte r,̂ uci.t:itgewanoer, oas
Augen unaufhörlich ivechfelnde, anziehende Bilder.

Sv konnten die guten Leute zufrieden fein, ihrer Sch"'ward Genüge geleistet. ,
Mühsam und langsam wanden sich die Her en, die zur ' -J,

wollteu, durch das Gedränge in den Gassen, um nienM ^ ß
durch einen Hufschlag ihrer Pferde zu verletzen In,
wupsmg Graf ^ ohann und seine Gemahlin die fremden
vom Turm herab grüßte die Ankömmlinge das Banner , r
Katzenelnbogener Grafen , in Gold der rote Leopard mit
8unge , ^ rone und Krallen. Auch Herr Diether ritt in d e b
om, um den Grafen, seinen Lehnsherrn , zu begrüßen undritterlich zu huldigen.

ßnbtid) waren die Gäste alle in Darmstadt zusammenge vst,
nicht weniger als zwanzig Fürsten und Grafen, sicbeEst,

Herren, zweiundfunfzig Ritter und zweihundertachtundsieb̂ si,
Edle waren der Einladung gefolgt, und alles erwartete em ü1- ”
artiges , glanzendes Fest. ,,

In den beiden nächsten Tagen , die zur Vorbereitung t>u'"U
^nd die Wappenschau durch den Türniervogt statt. Wer «
Türmer teilnehmen wollte, mußte Schild, Wappen und. H^
zeichen dem Türniervogt zur Prüfung bringen lassen, und
ward zugelassen, der nicht vier ritterliche Ahnen hatte u"d 1
uuvhreuhafter Handlungen beschuldigt war . Sodann wurde , ,-chloß m freien T-eld mitt - -ymiviungen vejchuldigt war . Sodann wuch- ,
dem Schloß m fteien Feld mit starken Pfählen bk Turmerb-" ,
ab gegrenzt, mit zwei Eingängen auf den ge gen überliege»d,
Setten , und für die Zuschauer wurde eine Tribüiie erhöht,.L
^fr die ritterlichen Gäste dem Schauspiel beiwohnen to»
Das Volk mußte sich außerhalb der Schranken stellen. ,
. " nter den Herren, die zum Kämpf geritten waren, >hem ^

eine kauni unterdrückte feindliche Stimmung . War jâ doch

Es war Sonntags vor Lichtmeß.
„n" 1! ber Ebene vor Darrnstadt ritten die aeladenen Tn^ io^

st̂ ste m stattlicher Zahl vom Rhein und Main und vom Oden¬
wald heran zur Burg der Grafen von Katzenelnboaen alle irmhe
gewappnet und von zahlreichem Gefolge begleitet Nock amfor
°ber . waren die Scharen Neugieriger, die zu u Gafsi? kamen
sb̂ , '» °lch großes Fest viel zuut Bewundern und Schauen bo?

der fahrenden Leute, der Gaukler und Spielleute'
iem** - *«{tt

©o zog manche Schar auf den Straßen nach Darnistadt
kampMreudi? Im ' Staä ^ ^§ "^ u"' ^ elsheim frohgemut undroiti4,,evsreuolg zur Stadt. Er hatte gute Genossen aetrotten
an dereti Seite er in die Schranken reiten wollte. '

- . . unreroruckte feindliche Stimmutig . War ,a ov»i „
Turnier zu Darmstadt dazu bestimmt, die Fehde zwischv»
Hessen und Franken auszutragen , und deshalb waren ö»’ b ein
Parteien so zahlreich erschienen; man zählte bei den de»hundertvierzig, beiden Franken eirifinnhf'rf-itrwitiitn itteluie. tt»„egcylenen; man zahlte bei den -p
yunoertvierzig, beiden Franken einhundertzwanzig Helme- -o- e$
Herbergen tvurden höhnische Reden geführt, und wieder i»1. ß
ef )er£)arb oon Grafenrode , der gewaltig den Mund auftat, autt x
Hesjen schrmpfte und gelobte, er werde sie alle miteinander
den Haufen rennen daß sie die Halse brächen. Und wer den 9
ben, starken Ritter sah, der mochte ihm schließlich Glauben 111lUf
•r ^ ^ ^ r von Melsheim und seine Fahrtgenossen Ä (ii
mte + .̂ " " fch vom Turnierrichter bei der Teilung der „f,
Partei zugewiesen worden, und der Jüngliiig brannte o"
den großmäuligen Prahler vor aller Augen in deii Sand z» >" gte
b" „ aM das große Reden verginge. Und noch eins, a»
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inH drnienichter nicht verborgen geblwben, der um den Zwiespalt
fl '.Hessen und Franken wohl wußte und besorgt die schlimmen

bedachte, die aus dem Verhältnis entstehen konnten,
"' ahnte, daß es zu Blutvergießen kommen konnte. Deshalb

bÄ^hlte er sich zu seiner Unterstützung zwölf Turmervogte , aus
DAW der vier Lande, in denen das Türmer ausgeschrieben war,
a die für die Kampfesstätte mit größter Umsicht zu sorgen

jfen; dann wurden noch zwölf Turnierwärtel bestellt, deren Auf->beos . . .... -_förfrrvmfmi aus Ordnung und Recyr zu, t fees war , innerhalb der Schranken auf Ordnung und Recht zu
JL Jen;wer sich dagegen verging, und mochte er em noch so vorne )-!sp>o- ^ , ..pi . . . r* -̂ .14- fön TUCUT

roer nm oaaeaen oeicunu, uuu ^ r ; '
' J ^ Herr sein, den durften sie mit Knütteln schlagen. So sah man
E ^ dem glänzenden Fest mit einem gewissen Rangen entgegen.. fes ... a TOittvnnrfi . nn dem die Kampfe1 dem glänzenden Fest mit emem genügen r

c" l Es war die Nacht auf den Mittwoch, an deni die Kampfe
Innen sollten, als Diether in seiner Herberge von emem un-
Innten Mann , der im Dunkel zu ihm trat , eine geheime War-
immen outen, aw Ä)leii,er m jeuiee """. r ; « : .
Junten Mann , der im Dunkel zu ihm trat , eme geheime War
Ig erhielt. Der Fremde bestand daraus, daß der Herr ihn
Ivre, verlangte aber, daß er unbekannt bleibe. „Ihr seid Herr
S « »on feeim “, bet tat „34. **• ”»'
?sn,gen Tagen auf Reifenberger Grund den Herrii von Grafen.
°° aus dem Sattel gehoben ——S oem sVUliel ueijuueu— . e . _ __

^Diether war erstaunt, daß der̂ Fremdendavonetwas wußte,, <)>ether war erstaunt , daß oer ^ remoeuuuu»
°bejahte und fragte, was der Mann noch wisse.<(
, „Hütet Euch vor dem Herrn von Grasenrode , fuhr dieser
K „Er hat Euch Rache geschworen und wird semen Schwur
Jen , so ich ihn kenne. Es wird nrorgen ein blutiger Tag werden,
Jen und Franken begehren nach scharfem Kampf. Sorgt,
^Jhr dem Gräfenroder nicht in den Schranken begegnet
tz„Das ist gerade inein Wille, ihn zu fassen", entgegnete der

- .„Ich rate Euch aber, seht Ei.ch vor, er fuhrt Böses un Schild
hat sich mit seinen Genossen beredet, Erich mit Übermacht und

G zu werfen. Hütet euch wohl, morgen geht s nicht nach Her-
Ist und Recht, sondern nach Gewalt . Leid wäre es nur , wolltet
M meinen Rat mißachten." Und der Fremde verließ ihn.m meinen Rat mißachten." Und der Fremoe «
s, Diether war mißmutig . War es ihm denn nicht vergönn ,
S verhaßten Gegner im ritterlichen Kampf gegenüber zu
-In ? Daß ihm der Gräfenroder grollte, das wAe er und
Inte ' eŝ ihm^a'uch"gewiß nicht verargen. Aber daß jener zuiiunic es tum auu ) ueiuip .7. .̂
^°dler Tat feine Zuflucht nehmen wollte, das mochte er nur

glmtben. Er waiidte sich an seine Genossen, die m der
Nberge beim Abendtrunk saßen, und sagte ihnen, was er gehört
K zogen ernste Gesichter. Daß etwas m der Lust lag, das
Men sie alle, und sie beschlossen, wohl auf der Hut zu sem
nb  sich einander zu helfen und nicht zu verlassen. .

dj Avi anderen Morgen in der Frühe ging Diether zur Mesft m
^ Stadtkirche und tat ein frommes Gelübde, wenn er den Sieg
? "ige und glücklich davonkomme, und scmem Beispiel folgte man
W edle Herr. Dann ging er zur Herberge zurück, um die Cisen-
Aung und den Wappenrock anzulegen, schwang sich«ufs RoßId ;_ ^ Ai-ifcke imh den Sveer , der statt dirh»; *lQ und den Wappenrvii ;
S ritt, in den Händen die Tartsche und den Speer , der statt der
E 'he eine dreizackige Krone und über dem Handgriff eme trlchter

bsüge große Schiene zum Schutz der Rechten trug , zum Kampfplatz.
sz,.Dort fanden sich die Herren alle zusammen. Die So ne
?:!en  aus ihre blinkenden Harnische und Helme und ließ wre
j> >en Gewänder und die Wimpel ihrer Speere und dre Decken
Qf  mit eisernen Schienen gepanzerten Rosse m farbigem GlanzMtrf,*, .. m..c d,k> cknickauer Blaß , voranQht, mn ei ernen aujieucu a. vuuäv» . .. - - ir . '— „ä - , -
Leuchten . Auf der Tribüne nahmen die Zuschauer Platz, voran
Ä Johann von Katzenelnbogen, und unter ihnen auch Herr
Uh von Reifenberg. Frauen sah man keme bei den Spielen,
Ehrend in früherer Zeit die Ritter gerade unter den Augen
L' ner Damen am liebsten im Turnier ritten . Draußen umaer Damen am liechten im ^ urmer imui . " ‘““ p1"
Iji Schranken drängte sich das schaulustige Volk, Burger um

lachte, schwatzte und schrie; Kramer hatten Buden aust
NjAlagen, und kreischend ihre Waren anpreisend, suchten fte da
a?-stse noch zu übertöiien, das den ganzen Raum zwisch
N 'chen Burg Mid den Wäldern vor der Stadt erfüllte. Da û. "wen Burg Mid den Waioern uui «u C- —
Merten und stampften die Rosse der Herren, die ungeduldig

aufgeregt waren , wie ihre Reiter . Endlich drangen Trompeten-
.» 77 . - .. . . O - ; . v,X .„ „ Ttn +Ar."Ken über den Lärm und geboten Sickte.

». Die Ritter ordneten sich in Reihen und vernahmen
), Z'wrvogt die Verlesung der Gesetze und Ordnungen und
st̂ ohung der Strafen für diefemgen, ivelche gegen Turnier
Meit uiid Herkommen handelten ; so war es verboten, daß aus

^ Familie mehr als einer in die Schranken recke.
»»& äüs , Älfteinem ivurmer nun |uuucu tv.utw ■
dî ern es ritten zwei Parteien gegeneinander, zerstachen emanoe
f speere und iede Partei suchte von der anderen Gefangene

„ Rachen,'um sie so zu schwächen, daß fie schließlich unteckegen
wer ohne Speer war oder vom Roß gestochen wurde,

! dein Gegner in die Hände, mußte sich Schlage gefallen lassen
-.Roß und Rüstung lösen
Herkomiu.A,, und Ordnnnl

Mid NU iUNg ivjen.
kommen und Ordiiung ward aber heute nicht geach

Die Seile wurden abgehauen, welcye die Schranken sperrten,
Trompetenklänge schmetterten zum ersten Anritt das Volk rres
stürmisch jubelnd den antrabenden glanzenden Scharen zu, aver
bald ward aus dem Turnier eine Schlacht. .

Diether von Melsheim ritt mit seinen Freimdcn m der ersten
Reihe gegen die Franken, die Gegner, prallten aufeinander , die
Speere krachteii und zersplitterten, ihre Trümmer fielen zu
Erde — da waren sie aneinander vorüber gesaust und riefen zu
den Knappen nach neuen Speeren , um nicht waffenlos gefangen
zu werdem Mit dem Gräfenroder war Diether nicht zusammen-
geswßen da dieser nicht in der ersten Reihe der Gegner ritt
^ Nach dem ersten Ritt aber schwand,ede Ordnung , es entspann
sich sofort ein regelloser Kampf, die Herren stürmten aufemander
eüi daß Turnierrichter und Zuschauer empört über solchen Brauch
voti den Sitzen aufstanden und heftige Rufe den Kampsenden
iiiickckenderten. Die kümmerten sich aber nicht darum.

Nun tauchte tm Getünnnel der Gräfenroder auf , umgeben
von seinen Kumpanen, eine riesige Gestalt auf schwerem̂ Roß
Fünf , echs Ritter stürmten über die Bahn , auf ein Ziel den
Herrn von Melsheim . Der rief schnell seinen Gefährten , sie
setzten sich in Bewegung , aber da sie nur geringen Anlauf hat
ten vermochten sie nicht mit gleicher Kraft dem heftigen An¬
prall zu widerstehen. Wer vom Speerstoß getroffen ward, ver¬
mochte keinen gleichstarken Gegenstoß zu versetzen und sich mcht
nii Sattel zu halten. Diether erhielt gleichzeitig drei «tvße
vor Schild, Harnisch und Helm, fein Pferd sank m die Hntter-
beine imd er flog rückwärts in den Sand.

Kaum hatten die Hessen diese Gewalttat gesehen, als sie
den Fall der Genossen rächten. Bald entstand em furchtbares
Getümmel , ein wüstes Durcheinander von Nossen und Harnischen
wogte in der Bahn ; zerbrochene Tartfchen und Speere , ge¬
stürzte Ritter und wunde Rosse lagen am Boden ; lautes Geschrei,
Schlachtruf, Rossewiehern und Waffenklirren tonte zum Himmel
__ es war ein grausiges Schauspiel. Vergeben^ suchten die
Tnrniervöqte imd die Wärtel deni Kampf zu steuern , vergebens
warfen sich die Prügelknechte unter die Kämpfenden , um mit
Knütteln auf sie schlagend ihnen Vernunft beizubringen, umsonst
redeten die fürstlichen Herren den Tobeiiden zu.

Der erbitterte Kampf ließ sich nicht mehr beschwichtigen,
jeder suchte Abrechnung mit einem verhaßten Gegner zu halten,
und mochten auch Tote , Verwundete und Verstümmelte den
Platz bedecken, die Herren verstanden sich nicht zur Ruhe. Gndlich
konnten sich wenigstens diejenigen, welche an dem blutigen Kampi
nicht teilgknommen hatten und sich auch nicht beteckigen wollten
aus dem' Getümmel retten , als die Turmerwartel die Sairmiken
öffneten Da flutete eine große Menge Herren aus der Bahn
beraus die übrigen setzten den Kampf fort , bis auch sie endlich
genug getan hatten . Da ritten die Urheber des Kampfes davon.

Mancher war verwundet , sechsundzwanzig Ritter lagen er¬
schlagen oder von den gefallenen Rossen erdrückt.

„Zu Darmstadt in den Schranken „
Blieben nenn Hessen und siebzehn Franken,

'0  D m̂ Taĝ hat!^ Schrecken gebracht, statt des freudigen Festes
blntiaes Getümmel und Tod So beschloß man , um die boseii
Eindrücke zu verwischen, einen Tanz zu veranstalten, an em

lÄTSTÄ Ä beimteiten „nb
suchte den Herrn von Gräfenrode m semer H^ ^ rge auf^ da ritm nickt mehr zu Gesicht bekommen hatte . Da eisuhr er eine
grausige Kuiide: Eberhard von Grafenrode war erstickt un er
feine n aestürtten Roß hatte man ihn aufgefunden. ttnv Manier
Herr der davon vernahm, hielt mit seinem Urteil nicht zuruck,
daß den Friedensbrecher ein gerechtes Geschick getroffen.

Da ritt Herr Ulrich still davon und dachte au sem Kmd das
krank zu Hause lag inid das er einem Ehrlosen zum- Weibe h ^
geben wollen. Und lvas war aus dem lungen Melsheimer ge
worden den der Gräfenroder uberrannt hatte < Herr uirrw
hatte selbst den Mgen ^Ritter fallen sehen, °ber m dem darauf
folgenden Getümmel lvar er verschwunden. War er auch \
gefallen? Was sollte denn aus fernem armen Kinde weroen,
wenn es den Tod Diethers erfuhr ? ,

So ritt er in schweren Gedanken zu semer ^ urst.
Unterwegs , als schon die Türme semev Ha s j' ) g.

tauchten, lvard er von einer fröhlichen Stimm g f -
wandte sich um und gewahrte einen Ritter , r ss F
wohl kannte — den totgeglaubten jungen Herrn von -
Voll Freude ritt er ihm entgegen und streckte ihm d H . ^

„Kommt mit auf meine Burg , dort wartet jL ‘ ...
Ihr wißt ja, toer", sagte er. „Ich tat unrecht, Euch zu t er l .
um des andern willen — aber jetzt i|t alte» noch gu z )
In einer Stunde sollt Ihr vor Irmgard treten.

!
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Ak.udig.daMe ihm Diether, dann ritten sie zusammen weiter.

» * ** ** <« **r (taste der
„Ich wurde freilich aus dem Sattel geschleudert, fiel aber

gerade an den Schranken nieder. Da haben mich fremde Leute
auv em Gewühl herausgeschleift und gerettet. Mein Ros; habe
ld>  er . £ auri 0 * »Es war ein treues Tier ."

baß Ar gerettet seid!" lachte der Alte.
Bald war die « trecke bis zur Reifenburg zurückqeleat. Es

war ein erwartungsvoller, froher Ritt, je näher sie kamen desto
^budrger schlug Diether das Herz. — Nun waren sie angelangt
~ ei  eni blasses , süßes Antlitz , das sich plötzlich glühend rot
vor Freude und Glück färbte, dann lag er am Herzen der Braut
und umschlang die Wankende mit starkem Arm.

Ehe und während unserer kurzen Brautzeit gar sorgfältig'
verbergen wußtest; ,o wie Eigensinn, Bosheit und alles
■vsa! Und rechthaberisch bist du auch!"

„Was heißt rechthaberisch? Das ist gut! Vergiß es
ich bin der Herr'" J
. . »®°f?. ich die Sklavin, nicht? O Gott, o Gott! M
ich unglücklich! Und was hast du mir alles versprochen!
den Händen wolltest du mich tragen und - und jetzt j

„Habe ich das etwa nicht getan? Aber schau, 'Maus, "
die Dauer ivird's einem doch schwer—" . J

„Verhöhnen willst du mich auch >ioch! Waruiii quälst
mich so? Ich - ich kann doch nicht dafür, daß Gabriele it>lC#kommen will —" '

rtltf ?1» _ _ t c * k/irüv^

iyriwgcu ’iju.
" Photographie im Verlag von Franz Hanfstaengl  in München. (Mit Text.)

In der Falle.
, r Hunwreske von Leo Clement. (Nachdruck derb.»

Mber rch ßabe( nicht um sie geschrieben, so glaube es inir doch!"
. • < . * te  o nt £j le  ssch dann erlauben, »ach so kurzer Ieit

ukommenr Das ist ja rein zum Tollwerden! In den
acht Monaten, die wir verheiratet süid, beehrt uns deine geliebte
Freundin zuni viertenmal mit ihrein Besuch. Wenn's noch die
Schwiegerumt er wäre - na - da drück' ich »Leicht ech Auge
ou ~ ^er so ! Eine ganz fremde Person — "

»aÄ R « I SÄ nur « g 'a/trs
warst7u "nie s? - 1o Person' titulieren? Früher

„Na, wie?"
- (»-Eklig,, wenn du's wissen willst! Hättest du wobt sriiü̂ i-
ini? chrê Kusim ^ " m" nur deshalb, weil GabrieleMN ihrer Kusine mich aujsuchen will. — Ich bewundere n„r
deine Gastfreundschaft! - überhaupt! Es kommen jetzt so nette
Charaktereigenschaften bei dir zutage, die du im Anfang unserer

"ach, wie wir die beiden auf gute Weise los werden, denn'.'l
"*ehß, datz ste komnien, verstehst du mich? Ich will Mg,

Wie ein fauchendes Kätzchen sprang die kleine Frau 111L
Hohe und stellte sich kampfbereit dem Gatten gegenüber. m,

. »lind ich will wieder, merke dir's ! Glaube ja nicht, da!'
mich von demen Launen knechten lasse—“

Kling—gilink—gilink!
«Jessas! Das sind sie!"

. »Ziehst du? Statt mir zu widersprechen hättest du "c ''einen Ausweg gesucht!" ^ ’ . .
„Hör aiis, du abscheulicher Mensch, und rate inir geschw^was ich tun soll!"
„Na, ich denke, du wolltest—"
„Aber das ist doch jetzt einerlei, was ich wollte."
Klmgilink—gilink, klingiling—gilink! „ rfc
„Schnell schnell! Komm! Mach ihnen auf, und ich

mid)  m die kleine Rumpelkammer . Wenn du sagst , ich wE ste
Mama gereist, dann müssen sie doch gleich gehe». Die 0,, !'
m der Küche will ich selber inforinieren. Ach, so geh doch
Und fort war sie, wie ein Wirbelwind. —
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fönen , die Da¬
men bleiben
hier ! Und ho¬
len Sie aus

dem Keller
eine Flasche
von dem Be¬
sten ! Sie ha¬
ben doch auch
etwas Dessert,
wie ? Obst
gibt 's auch °?
-Also , Guste,
aufs allerfein¬
ste , das sage
ich Ihnen !"

In der K'ani-
mer fiel eine
Schaufel mit
großem Ge¬
polter zur Er-

-e Hort so
'er und

.-warf
7>Ne Arbeit

Sg ^ auchzu Hau-
ist zu

!f\ ( 9e'
n5Sa§? Er-

nicht zu
% V Wie

C be!  Aber
,n 'nacht ja

? -»>«n . Tru-

,̂ Tie alte Autsch-rnssische Grenze, die in der Mitte des Flüßchens Prosna liegt. Links russische Grenzwache. Phot. Hümcy. >
8 Und wir möchten nur ein wenig Toilette machen.
E'Uwer ist , weiß ich ja . — Sehr liebenswürdig , Herr Klanv-
ZUn! Ja , ja , bitte , das Köfferchen , darinnen
Aeu wir unsere Sachen . Wissen Sie , meine
jjne mochte gerne hier als Konzertsängerm auf-
eten und will sich bei den einzelnen Theater-

und Etab¬
lissements^
intendan-
ten vorstel¬
len . —

„Hol dich
der —"

„Wiemei¬
nen Sie,
Herr Klaus
mann ?"

„Ich sage
soeben,wie
höllisch sich
Erna ge¬
freut hätte,
wenn sie
zu Hause
wäre !"

„Ach so!
Na , wenn es nun nicht
anders ist ! Aber so komm
doch mal näher , Trudchen,

»Hnngermämichen" in Bad Blanken-
Phot . vr . R. Bnrner . (Mit Text.)

w geniere dich nicht ! Warum stehst du
immer in dem finsteren Winkel bei

Mre ? Weißt du , ich bin hier schon wie
Hause, nicht wahr , Herr Klausmann ?"

im, Leider !) — Aber natürlich , selbstver-
Udlich!"

^ dliit einigen trippelnden Schritten , mit
[wH' Stou kam etwas in die Mitte des
^ 'sUchiigen Vorzimmers , ins Helle Son-

'"Lt , dahergerauscht.
^ -"Donnerwetter !" Fred riß die Augen
j)>A % , das war einmal ein bildsauberes

-st>bn ! Eine mittelgroße Gestalt,
und gerade wie eine Tanne , das

i,e ‘e Gesichtchen umrahmt von tiesbrau-
1 ber Mund wie eine hochrote

man nur ein

einziges , grimmig hervorgestoßenes Wort : „Gerneinheit !" Der
junge Hausherr neigte sich zu dem klemen Drahtfensterchen.

„Du,  sei
stille dort,
ja ?"

„Ei , was
haben Sie
denn dort,
HerrKlauS

mann ?"
fragte neu¬
gierig hin¬
ter ihm
Gabriele.
„O,nichts,

Gnädigste,
nur eine
Maus ru¬
mort drin¬
nen und ist
nicht her¬
auszukrie¬
gen . Es ist
eine Plage
mit den
Mäusen,

man hat davor nie Ruhe ."
„Ach, ich fürchte mich so sehr vor Mausen.
„Ich auch mitunter , mein gnädiges Fraulem , besonders aber

GeneraloberstHelmnth v. Moltke,
Chef des Generalstabes der deutfchen Armee.

Hofphot. Perfcheid . (Mit Text.) Grotzfürst Nikolaj Nikolajewitsch,
ein fanatischer Deutschenhasser. (Mit Text.)

flotP? 10̂ , und die Augen ! Ja , Herr-
ch, ' vre Augen ! Groß und schwarz, mit

u kinblich naiven , verwunderten Blick,
Eilten fie immer sagen : „Wie sonder¬

est doch die Welt !" —
te , '-Want bot ihr Fred den Arm und sühr-

M Ernas Zimmer , wo sich Gabriele Zur Einnahme Tschenstochaus durch die deutschen Truppen. (Mit Text.)
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Doch hoben die Damen Viel¬wenn dieselben recht bissig sind,
leicht noch einen Wunsch?"

„O ja, Herr Klausmann , ich wollte nur Guste bitten, daß
sie nur em wenig die Schuhe überputzt."

„Mir auch, bitte !" flötete eine zarte, weiche Stimme.
, . hatte stch so gerne angetragen , daß er zu helfen bereit
[et' “tlb wollte sich mrt Bürste und Schuhcreme an das holdselige,
dunkeläugige Kind heranpirschen, doch eingedenk seiner guten
l- rzwhuiig schlich er sich lieber vergnügt lächelnd davon.

Erna sah aus ihrem sicheren Versteck ein wunderschönes
Geschöpf, welches mit bezauberndem Lächeln und mit den dunklen
Smntaugen bittend der Guste ein winzig kleines Füßchen entgehen
hielt. Cm unaussprechlich banges und wehes Gefühl beschlich
tlti ,1 ? getan ! Jetzt konnte sie hier ein paar
Stunden vielleicht sitzen und durfte sich nicht einiiial wehren,

brese verführerische Hexe das Herz ihres Mmmes stahl.
tt" d Guste, dieses dumme Dmg , rannte iimher , als wenn die
Kaiserin von China bei ihnen zu Tische wäre.

Konnte auch Fred keine Ausrede finden, wenn er schon sab
daß ste bleiben wollten ? Ja , natürlich, der war noch froh, daß
ste geblieben sind! Der Heuchler! Gewiß hatte er sich auch gleich
m das hübsche Lärvchen der Sängerin verliebt. Es mußte ja aus
dem Weinkeller der „Beste" geholt und für „sie" alles aufs feinsteangeordnet werden. '

um siÄ ^ f0n” te  ® lIn0er leiöen!  Kein Mensch kümmerte sich
„Guste ! — Guste !" Wo war die wieder ? Sie drehte sich doch

Prickelndem Charm vorgetragen . Erna sah im Geiste bo$ S,&>
Köpfchen nnt den großen, dunklen Augensternen, sah den m;r
ltrf)en, süßen Atund mit den iveißen, geraden Zühnchen und
die berückende Nachtigallenstimme. War es da möglich, daß. titeT
2%n etm bwses „schwache" Geschöpf Gottes — ""j J
stehen konnte. Warum sollte gerade ihr Fred charakterfester'wie die andern ? —

reizende Trudchen sang ein Lied nach dem ander", ^
Acann klatschte rasend Beifall und konnte sich nicht genug ^
m enthusiastischen Bravorufen . — 9

Das Herz tat Erna zum Zerspringen weh , und voll 3% q(
über ihren dummen Einfau , sich hiereinzuschließen, wodurch,,
diese namenlose Qual sich aufgeladen — voll Mitleid mit L’
jelbft — weinte und schluchzte sie zum Erbarmen . '

vorüber bösen Laune ihres „Herrn" ^sie schnell entschlossen nachgegeben. Und er ? Er lachte sie
wsck un stillen aus . O , sie will sich schon rächen! Wenn die
erst draußen find, dann Packt sie ihr Köfferchen und s"ĥ Aei
Mama . Und kommt nie , nie wieder, da mag er bitten und bei"

sich was! Eine KonzÄscin erin!
Z£ ^ Ganz schlecht war ihr vor Hunger, und aus der
Küche roch es so schön! Rufen konnte sie Mt laut , sonst hörtenes die un Speisezimmer.
fpfrJ nS ; ®et, Schlüssel den Guste auf Befehl ihrer Herrinselbst abgezogen, knacktem der Türe.

„Was schaffen gnädige Frau ?" fragte leise die dicke Küchenfee.
„Fragen Sie doch nicht so dumm, Guste! Essen will ich!"

aber . ẑch Hab doch nichts ! Denen im Zimmer hat 's
f  gut geschmeckt! Von den Täubchen hätt ' noch der gnä'
Strun'kl übrEgebUeben " - -̂ ift m  einmaI ein

„Unb Butterteigstrudel ?"
"Da !" Guste zeigte tief gekränkt ein nußqroßes Endstückcben

nichts^davon " 3KeW*’etfe' alä  sollte sie sagen: „Ich Hab' ja auch
„Wenn gnä' Frau wollten — es ist noch ein bißchen von dem

gestrigen Rehragout da. Was ich — ich brauch' ja nichts " _ -
„Ja , das vertrocknete, steinharte Ragout werde ich essen, wo

uh nicht einmal em frisches gerne mag ! Das essen Sie nur
selber!" Bums fiel die Tür von Ernas unfreiwilligem Z

UH,b energisch sperrte Guste wieder ab.
„Oott Marra rem . seufzte sie und machte sich wohlgemut

über die Speisereste. Die Hälfte vom Täubchen kam zuerst daran,
suus ' Stiele Spargel verschwanden im Handumdrehen in

.kauender Futterkanimer , das schöne, große Stück
«trudel desgleichen, und zuletzt, ganz langsam, wanderte auch
as Raipiut den Weg alles irdischen . Ein schwerer Seufzer

entfuhr den fetten Lippen der biederen Schlesierin.
sind"Je Stier !“0’ ja' bu Uebeä  H ^ rgottle ! So

e ™at .f. rr^ in ohnmächtiger Wut ihr kleines Taschentuch.
-ßrng es herüber aus dem Speisezimmer,

und ein Lachen, ein Scherzen un lustigsten Trio bewies, wie aut
deI beüPTS- tdt '- rl en -^ r Mittagessen und tranken dazu

« ^ n. Wem, indes sich ihr arnier ausgehungerter Magen
ror Schwache wand. Und er — er konnte lachen und scherzen,
w ^ sm-ff etV Weib, ja, sein arines , betrogenes Weib
in der dunklen, kalten Kammer bittere Tränen vergoß. Die Füße
aten ihr weh, denn m dem kleinen, niit allerlei Haus- und Küchen-

gerat vollgepfropften Raum fand sich kein Plätzchen, wo sie sich
ZLJmIZ Hy' "schtemmal auf dem steinernen Fußboden.
Abwechselnd, je em Weilchen auf einem oder dem anderen Fuß
stehend, gab sie sich dem zweifelhaften Vergnügen hin, der ani-

ten Unterhaltung der drei drüben zu folgen und in aufs
unmöglichste gespannter Aufmerksamkeit den Augenblick zu er¬
haschen, wo sich die beiden empfehlen würden.

3etzt, jetzt! Momentane Stille ! Nun werden sie gehen, und
sie ist erlöst. Doch zu chreni nicht geringen Schrecken hört sie im
Salon den Deckel des Flügels klappen, und bald darauf singt eine
Di? «rbar uße, schmelzende Stimme mit tiefem Empfinden:

„Ste Lotosblume ängstigt sich", dann „Mignons Lied" und ande¬
res. — Nimmt denn die Marter kein Ende?

wie er will — nie wieder ! — »
Und nun sangen sie zusammen gar ein Duett . Seine hübßL

Baritonstlmme wußte sich gar schöil dent iveichen Sopra" ,
zupajseii. Smge nur , singe! Was liegt daran , wenn
armen Frau inzwischen das Herz bricht?

ihmöchte am liebsten mit den kleinen Fäusten die Türe ' ' .«m
„Hungerturmes " einschlagen. . T

Die Uhr schlägt sechse. Also sechs volle Stunden m"v
schon „brummen " ! ^Ganz schwach vor Aufregung und H"" ,

am Türpfosten, nicht fähig, sich auf den Füßen zu
Das Slnoen fint nm„pTiiir+ fflnA »t».« Ifinge *

Fred gehl^bann noch eilte Debatte im Vorzimmer und
Soll er ! Sie geht auch!*"*• ♦ wie - IIUCIJ ; , .j
Guste denkt sich, daß sie nun auch mal nach der Frau W*;ttknie. Sie mtf imS _ >konnte. Sie schließt auf und totenbleich, mit gerötetem i

und verschwollenen Augen wankt Erna hinaus . Ein echtes^
leid ergreift diesmal Gustes Herz.

"Sch nee ! Das arme Frauerle !" Sie führt die Schwangl0 >eil IrtTlIVMVMrW f . .. LI. Lm r ’ . V• V" - . Q » II . l-l'f11

S

:« ’üiiws Schlafzimmer und bettet' sie liebevoll auf die
Schwer sinkt das blonde Köpfchen in die Kissen und wohlig
jtd) die müden Glieder. Nein, sie kann augenblicklick, nickt- ... - . - -•/ - lieber. Nein, sie kann augenblicklich nicht
|te ist so matt zuin Sterben , im Kopfe hämmert es und bolw..
— die beginnende Migräne . Hilflos liegt sie da und überia»' ,

für sre zu sorgen. Diese kocht einen starken Kaffee% ^
notrgt ihre junge Herrin mit den zärtlichsten Bitten , etwas >\
|u nehmen. Das hilft. Ernas Lebensgeister beleben sich "
kam, und damit kehrt auch ihre Energie zurück. „

"Guste,^Packen Sie mein Köfferchen, ick fahre zu D!"'"
'm1?!,,überlegen , gnä' Frau , immer erst überlegen !" ,
„Nichts will ich überlegen, ich will fort, und zwar sogle'^ Dbin ^war nur ein dnninit̂ ä ^ yavk.<>2 r,T J iuiu  sorl , uno zwar w w ste

. j " “) bm zwar itur eüt duinmes Frauenzimmer , gnä' Fr""!,
Nichts von n Sacheii versteht, aber ich denk' mir : wenn ich !>
bm, wer weiß och, was alles g'schieht? Und ich inein' halt,>ouv aues g icyieyrr und ich inem' ha»,
eine an gern hat , dann laßt sie ihn ni' a so gleich der «# -
'̂ecttn ich a so wär' wie die gnä' Frau , ich ginget nicht !veg,

Erna^ wurde stutzig. Guste hatte eigentlich recht ! Das
itod) ,öas ^Allerschvnste, den Treulosen jetzt freizugeben,
"uht . — Und wieder übermannte sie der Schmerz, wieder W „f
tue Tranen wie Bächlein aus den armen Blauauqen . Der ^
schmerzte auch zu rasend. ,.m

„O, wie bin ich unglücklich, wie bin ich elend ! Ach, "l° j
ich doch sterben!" '

„Aber Kind ! Ernachen ! Was füllt dir ein ? Was ist bettn*"-’
Ha ! Da war er ! Warte , dich borg' ich mir aus ! st
'-So , da fragst du noch, was los ist, nackdem du

rP+t(2[,U! ei nIten  Teil des Solovortrages folgten leichte Ope¬
retten - und Kabarettlieder , mit wuirdervoller Koloratur und

>3lc

fce'

. --.7" uuui, was iov i r , namoem o»
schnöde behandelt hast? Sagt dir nicht das eigene Gew"" ,
was los ist? Sagt dir nicht dieses skrupelloseste aller
w"s deine arme Frau durch sechs lange Stunden hat leide" "
swm Hungernd, frierend und zum Uinsinken müde, währe"" £i
köstlich gespeist, ja geschwelgt und dich königlich amüsiert h"> m
wre falsch du bist und wie grausam ! Geh mir , geh und unter" .
dich werter ! — Ach, ich kann nicht mehr, ich werde sicher ft cX%ic

Er ging leise hinaus und brachte kühlende Umschläge-
legte er um das arme, trotzige, schmerzende Köpfchen. . , „„d

O, wie das wohl tat ! Es konnte doch niemand so zärtlE ^
lind em Krankes Pflegen, wie nur ihr Fred . Und ihn i" 11; ihr
verlieren „ihn,  der trotz seiner kleinen Launen ihr Liebstê' ^
einziges Kleinod war ! Wenn sie doch nur müßte , wie. Q
noch ein wenig liebte? Oder hat die schöne Sängerin se"' *
schon ganz erobert?

Ein wildes, wehes Aufschluchzen belehrte Fred , daß d" .gst,
nicht alles m Ordnung war . Und so sprach er sanft »»"
wie zu einem kranken Kinde:



Berierbilv.

Ueraeft , verzeih mit , mein Lieb! Nur dieser Sirenengesang
Aich dich vergessen lassen, sonst,nichts, glaube nur ! E- wird

} nie wieder geschehen, denn steh, meine ftefe Neue, mein
Jtttera über deine Leiden sind so groß,, daß ich dadurch schon
1 »g bestraft bin. Und sonst habe ich ja nichts Böses getan,

l wahr, mein armer , süßer Engel ?"
i »hast du dich aber auch wirklich nicht verliebt — m fte.
^ »J,"wo° den?" ' So schon wie mein goldiges Frauchen ist sie
K lange nicht, wahrhaftig , kleine Maust Damit du em für
Z Aal geheilt bist, so laß dir sagen: und mag eme noch so schon
^ , für mich ist sie ein Bild , welches man nur gerne betrachtet,

-hes man aber gar bald vergißt ; du hingegen, du bist mem
A, mein über alles geliebtes, herziges Weibchen.

L »Ach, wenn das — auch nur wahr wäre.,1»Soll ich schwören?" , ,
i »Nein , du Leichtsinn! Ich brn ia —
E êr so — so glücklich!"

Selig lächelnd schlief sie ruhig em
t,i(' vergessen war die garstige, selbst
»Ulte Falle^ _

.jji
eAlle Werbergeschichte.
1 Jm Jahre 1768 hatte ein Offizier
f*bet Lüneburger Garnisoii einen

l(i( >̂gen Sülzer angeworben. Der Re-
I war halb willig, halb gezwungen
>die Werbung eingegangen. Seine
Geraden nahmen sich seiner an und
sie auf verschiedene Anforderungeii
'nicht zurückerhalten konnten , fielen
ft vierzig eines Morgens dem Ossi-
1 ins Haus , ergriffen ihn selbst in
^Nachtkleidern und brachten ihn nach
'Sülze , wo sie ihir so lange zu be-
'chi drohten , bis der angeworbene
Aerad zurückgeschafft wäre,
vergebens rückte ein Kommando der
Mson ihnen fast auf dem Fuße nach
J die Sülze ; die Tore waren verrie-
l und das aufgebrachte Volk drohte,

der Mauer herunter mit Steinen
ch auf den Kopf zu werfen, der sich . •npr
-'leiben nähern würde. Ohne Aufopferung des Lebens einiger
:!ler Unsinnigen und ohne Feuersgesahr für die Sülze selbst
ft hier nichts auszurichten. Der Bürgermeister em tzhrr von
ftr,i der damals Sodmeister und die erste obrigkeitliche Person
j der Sülze war , erschien und rief ihnen zu , ihn durch eine
'Arte eiu.zulassen. Es geschah, und ganz allem unter dem
"enden Pöbel befahl er ihnen, den Offizier sofort loszugeben,
'gegen er ihneii versicherte, daß bis abends sechs Uhr ihr Ka-
"ad wieder bei ihnen sein solle. ^
„Stehen Sie uns aber auch dafür em , Herr sodmeister.

Äen ckste Leute. , .. .. v
„Sn!“ war die Antwort . „Wenn er um sechs,Uhr nicht hier

'Io stelle ich mich bei euch so lange, bis er zurückkommt.
Sie gaben darauf mit höchster Treuherzigkeit den Off,zier her-

15, und der Bürgermeister nahm ihn m lernen Wagen um
"Ae ihn nach Hanse. Indessen hatte man allenthalben Boten
^geschickt, den Rekruten einzuholen, mit welchem die Werber
4! dem Lande umherzogen ; er war aber nicht gleich zu ftnoen
ftcsen. Gegen sechs Uhr fingen die Sülzer schon an ungeduldig
'Serben Der Bürgermeister suchte sie mtt dem erneuten Ver-
ftcheu zu beruhigen : „Seid ruhig, wenn die Uhr auf dem Turm
As schlägt, dann komme ich!" •„
, Er war auch ivirklich bereits bereit dazu, sich den Sulzern m
Ahaft zu geben, als der Rekrut eben eingebracht war. T.

^ Sommercier.
Diese Bezeichnung erscheint eigentlich,ungewöhnlich, da man
g/ ' im allgemeinen nur von Wintereiern zu sprechen pi eg ,
;!>d zwar auch nur darum , iveil diese für den Wmter , wo die

rar werdeii, aufgehoben iverden. ^ ndes ist die Bezeichn
'Kig„Sommereier " ganz berechtigt; denn sw bezieht sich Haupt-
^Ucli aui die Qualität der im Sommer erzielten Eier.
. Bekanntlich richtet sich die Qualität aller animalischen Nay-
fftgsmittel nach der Fütterniig der Tiere . Das tritt besonder.-
ft Schweinen und Gänsen zutage. Werden diese T,ere schnell
gemästet , so ist das Fleisch lange nicht so fest und nahrhaft als
ft»» sie durch kräftiges Futter langsamer fettgemacht werden.
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Ebenso verhält es sich mit den Eiern . Werden die Hühner rationell
ernährt , so produzieren sie auch gute Eier. ^ „ t r ,

Jur rationellen Ernährung der Hühner gehört aber auch
Grünfutter . Leider fehlt ihnen dies im Frühjahr und Sommer
gänzlich. Wenii Felder und Gärten bestellt smd, werden die
Hühner streng auf dem Hofe gehalten und ausschließlichmrt
Körner- und Weichfutter ernährt . Nebenbei suchen sie täglich
Hof und Dungstätte ab nach allerlei Gewürm und verzehren
vielerlei Unrat . Die Folge davon ist, daß der Eidotter blaß wird
und das ganze Ei selbst an Schmackhaftigkeit wesentlich verliert.
Nicht selten kann auch an den Eiern im gekochten Zustande em
verschiedenartigerunangenehmer Geruch wahrgenommen werden.
Daß der Nührivert solcher Eier geringer ist, kann sehr wohl an¬
genommen werden. Dafür spricht gewiß auch der UmsMnd,
daß gerade in der Zeit , wo die Hui,,rer nicht vom Hos kommen,
häufige Faulbruten beobachtet werden.' H Von den Eiern, die noch wahrend

des freien Auslaufs der Hühner ge¬
wonnen und zur Brut verwendet wer¬
deii, ollen Fanlbruten weniger vorko.n-
men. Auch die Haltbarkeit der Wmter-
eier zeugt dafür , daß durch Grünfutter
die Qualität der Eier gesteigert wird;
denn vom Monat August ab wird im
allgemeinen den Hühnern wieder der
Anslauf in Feld iuid Garten gestattet,
und sie haben dabei noch reichlich Ge-
leqenheit, Gras und Kräuter zu fresse,,.
Wie sehr den Tieren der „Weidegang
nottut , zeigt schon die Tatsache, daß sie
sich, sobald sie einmal voui Hof herunter
können, nrit wahrer Gier auf eure Ra¬
senfläche stürzen. Das erklärt sich, wohl
daraus , daß das Gras sowohl wie der
Salat großen Nährsalzgehalt besitzt, der
den Hühnern nicht nur selbst dienlich,
sonderii auch zur Eierproduktion iwlwen-
dig ist. So treibt der liatürliche Jnstmtt
die Hühner auf die Weide.

Aber wie die Verhältnisse liegen,
muß im Frühjahr und Sommer , weing-
stens vom April bis August, den Hnh-
nerii der Auslauf verwehrt werden. —

Wo ist ber Fischer? Demnach sollte man überall dafür Sorge

aUfäUÄ n- Äuet ich Gras zur Fütterung im Hof
weniaer dä esÄcht vmwelkt und von den Hühnern nicht gern

Nun bet| SS rnm\ H?d'wr Grünft.ttei: erhalten, können
auch Sommereier bester Qualität erziele werden. H.

S Heidelied.. . . cz?ide Flüstert von heimlichen Küssen,

esssr
stber die flüsternde Heide
Schreit' ich im Abendwmd,
Träumend von Lust und von Leide,
Bon meinem schwarzbraunen Kind . . . 3. M. Burda.

£ 3 Unsere Bilder

lamm MeI ^ run^ r' strL ^ chRdeiî mm Maaslinie, ^ durch
s sLftchützh tAMch^

W & OOO’Äiuvohner.



|t Bischofssitz und Mittelpunkt der belgischen Waffen - und Metallwaren.
Industrie . 1905 fand in Lüttich die große Weltausstellung statt

Henngekchrt. Ein Schüler Raupps und Pilotys ist der Genremaloo
Toby Eduard Rosenthal, ein geborener Deutsch-Amerikaner, der sich aber
schon früh m München heimisch machte. Das wundervoll Erzählende bat
er seinen beiden Lehrmeistern nbgelauscht, darüber hinaus aber seinen
gemütvollen Humor herausgebl-det. Was ist das für ein lebensvoll dar¬
gestelltes Famil,enidyll, dieser nach erster Fahrt heimgekehrtejunge See¬
mann im Kreise seiner Angehörigen, der glückstrahlenden Mutter , der älte¬
ren « chwester und der auf den „großen Bruder" in der schinucken Marine-
unlform nicht wenig stolzen längeren Geschwister. Der eine von den mun-
tern Jungens ha sich natürlich sogleich der Mütze des Seemanns bemäch-
N und kommt sich nun sehr wichtig vor. Man hört den Heimgekehrten
ordentlich erzählen von seinen Fahrten und Abenteuern zur See, und qe-
17 , I,0~ nl e§  bis auf die kleine Schwester, die lieber dein geheim¬
nisvollen Sausen und Brausen m der vom Bruder mitqebrackiten arnkon
exotischen Muschel lauscht, das ihr noch viel „,ehr von ^en Wunde?» der
See und der fernen, fremden Welten erzählt, als das Wort es vermagDas „Hungermannchen" in Bad "b-
Blankenburg. Am Rathause zu Blan¬
kenburg im Schwarzatal ist eine ver¬
witterte Figur angebracht, das „Hunger¬
männchen". Sie ist das Erinnerungszei¬
chen an ein „Hungerjahr", in dem der
schlechte Ausfall der Ernte eine außer¬
gewöhnliche Verteuerung der Lebens-
1,litte ! herbeiführte , denn die Inschrift
über der Figur ist so entziffert worden:
„Im Jahre 1446 galt das Malter Ge¬
treide 14 Mfl" (Meißner Gulden). Im
Mittelalter brachten Mißernten einzel¬
nen Gegenden oft großes Elend, da die
schlechten Verkehrsverhältnisse einen Aus¬
gleich in der Getreideversorgung des
Landes, Ivie wir ihn heute kennen, ver¬
hinderten. Andenken an „Hungerjahre"
finden sich auch in anderen Städten,
Namentlich werden in manchen Museen
die tvinzigen„Hungerbrote" anfbeivahrt

GeneraloberstHelmut v. Mvltkc,
Chef des Generalstabs der deutschen
Armee, in dessen Händen die Mobil¬
machung und der Kriegsplan für den
Zweifrontenkrieg liegt. '

Großfürst Rikotaj Rikolajewitsch,
ein fanatischer Deutschenhasser, der den
Weltkrieg über Europa heraufbeschwor.
Er ist Führer der russischen Kriegspartei,
zugleich aber auch Berater und Vertranter des eivig hin und her schwan¬
ken ernannt̂ ^ J6‘* *Um  Oberbefehlshaber des gesamten russischen

Zur Einnahme Tschenstochaus durch die deutschen Truppen. Zwei
e nach Beginn der deutschen Mobiliiiachung nahmen die deutschen

"̂ ^ "i ^ efecht den größten Wallfahrtsort des Polentums,
r el1̂ 10,000  Einwohner zahlende Stadt liegt an

«4 11 t lr0t  berühmte Paulaner -Kloster mit de»i ivnnder-
' .,8?n Bild Unserer lieben schwarzen Mutter von Tschenstochan", das

sich seit 1382 in dem Kloster befindet
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studieren wollen." — '.Nein , Majestät, ich lese mir nur den Text durch,Ä
ffil ! Mit vollendet schöner Stimme beginn ,
Mara . Der König lauscht ganz überrascht. Plötzlich bricht sie ab. A
äetfiung, Maie,tat ! Mir kam plötzlich etwas in die Kehle? Ich hätteÄ
wiehern müssen wie ein Pferd. Gestatten Majestät, daß ich nochmals1"» °̂
?E ^ eglnnen kann. Und die Mara sang so wundervoll, daß der f
begeistert erklärte: ,,^ a, S,e kann wirklich singen. Will Sie bei
Sr ? « “ ' bleich mit dem Intendanten sprechen." ^72.
wurde die schone Mara die gefeiertste Sängerin der Berliner Oper.

€ *•• •• Gemeinnütziges

Beim Bürgcrinanövcr.
Hauptmann : ..Wo ist der Vorposten?«
Feldwebel: ..Der spielt mit dem Feind 06 !«
Fe Uno - b? l " ' er nicht gleich ans meinen Befehl ?"
oeldwebel. „Cr hat bis ,etzt immer verloren und will erst Revanche!«

SEEEi Allerlei 3 E

V «der Pfirsichernte sollten nie alle Früchte auf einmal, sondern>»<"' ,
'!Hr E . größten abgenommen werden. Beobachtungen ergaben, d-'v
Pflrslchfrnchtem den letzten Tagen der Reife täglich um etwa 7 Gramm/"
Gewicht zunehmen. Die kleineren Früchte können sich also noch ausb'ldA

Ein gutes Nudelfutter für dieG«",
mast besteht aus zwei Teilen 6% ,
und einem Teil Weizenschrot. Einers
wirtsfrau teilt uns mit, daß sie f),cr”
12 kg schwere Gänse erzielt habe. je

Eingetopftc Beilchenbnsche für. "
Treiberei sind nicht zu früh in e'ßic
geschlossenen Raum zu bringen- r,
müssen so lange lvie angängig im 0 ,^
bleiben, daniit sie sich abhärten- -,
tanreichen Rächte um die jetzige MY '
zeit verhindern das Ansetzen von
Spinnen iind dergleichen. Der +'
i>n Freien sei halbschattig. . -xr

Zur Maibluinenpslanzungrst ...
Herbst die geeignetste Zeit. Es Mw
forderlich, gute , frische Keime z"
ziehen und darauf zu achten, daß
und zweijährige für sich getrennt ^
Pflanzt werden. Man hat dann IP“ ,
gleichmäßigeres Ernten und Ram'
der Beete , wodurch sich die 6'™
Kulturarbeiten billiger stellen. u„d

Dürre Aste an Kirschenbäume« '
nicht immer auf tiefen Stand oder sa)>° „
ten Untergrund zurückzuführen, fon̂ „
häufig ein Zeichen von Befall dural
Moniliapilz, welcher durch Berimw" ^,
gung bis ins Holz gedrungen ist-.̂ ^ .

AuflösungSt
iE  A

e"

Ironie - Maier (zu seinem Kompagnon): „Wir wollen doch sehen

iLWWzx gsfäSiff. ”“ n*"•* «•:
Mißverständnis. „Angeklagter, wie kam es nur, daß Sie die Wüsche

Anae"klâ t ?/ .n Goldwaren angefüllten Kasten unberührt ließen? -.Ingeklagter . ,,̂ ch bitte Sie , Herr Richter, halten Sie mir das nickt
auch noch vor, meine Frau hat schon genug deshalb geschimpft."
,, .stoin̂ i Eronegeuwart. Gast (der eben einen Kognak zu zwanzig Pfennig

t W „Rehmen Sie 's mir nicht übel, Herr Wirt , aber aus d"r?
E ' .Ihaben  Sie nur gestern einen Kognak zu zehii Pfennig ver-„So ? Das ist natürlich ein-' Jcrtum gewesen . . da müssen

S ' noch zehn Pfennig nachzahlen!" . 1 " n
s s Militärjustiz . Im Sommer 1813 fingen die Vorposten
wnd^ ar/chaills Davon,t einen Bauern. Man durchsuchte seine Kleider und
Bnwvr Tasche em Stückchen Käse in Papier eingewickelt. Auf dem
Lf l S r Cr n' - ri ! i ? et ll'¥l1  die Zahl 3000. Zum Unglück
v Zahl des französischen Korps ungefähr 3000 Mann, und dies ge¬
nügte, iim den armen Vaneri, als russischen Spion zu erschießen. - D. -
einst ,u !e ein Pferd . Den größten -künstlerischen Gewinn hatte
t llist die Berliner Hofoper,- als Friedrich der Große die Sängerin Mara
engagier e. S .e bekam von ihm die für die damalige Zeit hohe Sunnn?
von dreitausend Rerchstalern für das Jahr . Sie hatte jedoch ein schweres
examen zu bestehen, denn als man de» Vorschlag machte, die junge Sängerin
nr d,e Oper zu verpflichten, meinte der König: „Das sollte mir fehle,M

Lieber soll mir e„, Pferd eine Arie vorwiehern? als daß eine Deutsche als
KS “ r Oper singt." - Das erzählte man der Künstlersund als sre der König auf ihre Kunst hm prüfen ivollte, beschloß sie sich
!fii fale  q? iallige Kritik des Königs zu entschädigen. Sie bekam eine' sehr
S iatC we '/ att M singen. Als sie sich den Text durchsah, meinte der

»g - „In , die .(ne ist schwer! Sie wird wohl da vorher erst ein bißchen

Problem Nr . 114
Bon t Frank Healel ).

Schwarz.

„ diges Entfernen ist das beste
«pinnt Mit Kerbel. Spinat wird von besonders an-

genehmem Geschmack, wenn man den dritten Teil Kerbel
mttwcht und fem wiegt. Spinat wird auch schmackhafter
wenn statt Fleischbrühe frische saure Sahne zugegossen ivird.'

.nosmarin kommt nicht gut durch den Winter, wenn , T 1"
spat in Töpfe gesetzt wird. Der im freien Beet wäh-8«1 1 n » 4\ £

Sommers ausgepflanzte Rosmarin muß etwa
Anfang bis Mitte August in Töpfe gesetzt iverden, nach-
dem er mit gutem Erdbällen ausgehoben wurde. Man R

ble Pflanzen aber noch nicht ins Zimmer: sie ltc(>
Wctben bis zum Eintritt der Fröste ans sonnigem Platze stehen. W>n>
stano ,e, frostfrci und hell, wobei mäßiges Gießen beobachtet wird-

Logogriph.
Ein deutscher Dichter isps mit I.
Mir r wird 's zum Gewürze schnell.

Julius Falck.
Anagramm.

Einer Stadt am Niederrhein —
-rüg ein Zeichen ein,
Dann Ist es in des Waldes Gründen
Als «eines, flinkes Tier zu finden.

E. F ö r ste r.
Tchachlö suiige» :

Nr. 112. 1) T b4  etc.
Nr - ! 13- 1) L e 2 —<1 1 . K d 1 :

2 l g a: 1) . . . K f i 2) L d 4 .
1 . . . g 5; 2) T g l f (droht). Nebenlg.
1) L d 4 : 8) 1,1 ) 3. L f 1 ■=(=. •

Richtige Lösungen:
31r, 100. BonR . Scholz Groh-Kreutsch.

O.Burkhardt, Seidenbergi.Schl.
B. Mann  in Konstanz.
G. L. Rittm ayer,  Förchheim.
K. Haunold,  Miltenberg a.M.
W. Eichammberger,  Pößneck,
oc. T h , INNIe l, Fraulauterna S.

Nr. 102.
Nr. 103.
Nr. 104.
Nr. 100.
Nr. 110.

v . E
Weiß.

Matt in 2 Zügen.
Auflistung folgt in nächster Nummer.

Auslösung des Bilderrätsels in voriger Nummer:
Ti-s Bilderrätsels:  Wer im Trüben fischen will , der kann da- Licht nidit

- ^ J -« Alle Redite oorbchalten . - --- -

VerantwortlicheRedaktion von Ernst Pfeiffer,  gcdnickt und herausgegkbe
von vireiner L Pfeiffer  in Stuttgart
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